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Die „Poſener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Mal, 
anden auf bie Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen ſedoch nur zwei Mal, 
an Sonn: und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel⸗ 
für die Stadt Poſen, 5,45 M. für 

lle Ausgabeſtellen 
Zeitung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches an. 
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Morgenausgabe bis 5 r Machm. angenommen. 


Abonnements + Einladung. 


Beim Herannahen des Quartalſchluſſes erſuchen wir 
unſere geehrten Abonnenten, die Zeitung rechtzeitig zu be⸗ 
ſtellen, damit keine Unterbrechung im Weiterbezuge derſelben 
eintritt. Gleichzeitig laden wir zum Abonnement auf die 
„Poſener Zeitung“ hierdurch ergebenſt ein. 

Nach wie vor iſt die „Poſener Zeitung“ die verbreitetſte 
und geleſenſte Zeitung in der Provinz Poſen. Dieſelbe ſteht 
gegenwärtig im achtundneunzigſten Jahrgange und iſt 
in den öſtlichen Provinzen die einzige, welche dreimal 
täglich erſcheint. Durch ausgedehnte Korreſpondenz⸗Verbin⸗ 
dungen mit der Reichs hauptſtadt und bedeutenden Plätzen des 
In⸗ und Auslandes iſt die „Poſener Zeitung“ in den Stand 
geſetzt, alle wichtigen Vorkommniſſe ſofort zur Kenntniß ihrer 
Leſer zu bringen. Die Schilderungen intereſſanter Vorgänge, 
beſonders in den Kolonial⸗Gebieten, werden durch karto⸗ 
graphiſche Darſtellungen erläutert. Zahlreiche Mit⸗ 
arbeiter in der Stadt und der Provinz Poſen berichten fort⸗ 
dauernd über alle bemerkenswerthen Ereigniſſe im öffentlichen 


Leben. 
Dem Unterhaltungstheile der Zeitung wird beſondere 


Sorgfalt zugewendet. Derſelbe enthält ſtets neben anziehenden 
Romanen und Novellen auch intereſſante Feuilletons aus der 
Feder unſerer beliebteſten Autoren, ſowie Berliner und Pariſer 
Driginal-Plaudereien. Außerdem bringt die Sonntagsbeilage 
„Familienblätter“ Erzählungen, Schilderungen und 
Aufſätze unterhaltenden und belehrenden Inhalts in reicher 
Abwechſelung. l 

Im nächſten Quartal wird die „Poſener Zeitung“ den 
äußerſt ſpannend geſchriebenen Roman 


ficht 
von C. Zöller⸗Lionheart zum Abdruck bringen. 
Der Abonnementspreis für die „Poſener Zeitung“ beträgt 
bei allen deutſchen Poſtämtern 5,45 Mark, in der Stadt 
Poſen 4,50 Mark pro Quartal. 


Zur Lage in Oſt⸗Afrika. 


Nachdem jetzt die erſten Nachrichten von der Niederlage 
der deutſchen Schutztruppe in Oſtafrika volle Beſtätigung ge⸗ 
funden haben, iſt die Erregung über dieſes beklagenswerthe 
Ereigniß natürlich ſehr groß und überall wird die Frage 
diskutirt, was nun weiter geſchehen kann und geſchehen ſoll. 
Mit der offiziös bereits in Ausſicht geſtellten Züchtigung der 
Wahehe, die übrigens bei den ganz beſonders ungünſtigen 
örtlichen Verhältniſſen ihre ſehr großen Schwierigkeiten haben 
wird, iſt es nicht abgethan. Man wird entweder den kriege⸗ 
riſchen Stämmen im Innern Oſtafrikas eine größere Macht⸗ 
entfaltung als bisher zeigen oder man wird ſich vor der Hand 
auf möglichſte Sicherung des bisherigen Beſitzſtandes beſchränken 
und vielleicht einzelne, zu weit vorgeſchobene Poſten wieder 
aufgeben müſſen. . 

Wie erinnerlich, hatte der deutſche Reichstag im Jahre 
1889 der Regierung „zur Bekämpfung des Sklavenhandels 
und zum Schutz der deutſchen Intereſſen in Ostafrika“ einen 
Kredit von 2 Millionen bewilligt. Mit Hilfe dieſer Geld⸗ 
mittel ſollte zunächſt die militäriſche Eroberung der Küſte 
durch angeworbene Truppen unter Führung deutſcher Offiziere 
und Unteroffiziere im Intereſſe der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
herbeigeführt werden. Dieſer Zweck wurde unter Mitwirkung 
deutſcher Kriegsſchiffe im Herbſt des gedachten Jahres auch 
erreicht und der Reichskommiſſar v. Wißmann wandte dann 
ſeine weitere Sorge der Ausbreitung und Befeſtigung des 
deutſchen Einfluſſes im Binnenlande zu, um dort nach und 
nach geſicherte Zuſtände herbeizuführen und der oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft die für ihren Beſtand nothwendige Zollerhebung 
zu ermöglichen. In dem Bericht, welchen Herr v. Wißmann 
nach Beendigung ſeiner Thätigkeit entwarf, wurden die Ver⸗ 
hältniſſe in ſehr günſtigem Lichte dargeſtellt. Danach war 
nicht nur die oſtafrikaniſche Küſte zurückerobert und ihr Beſitz 
durch Anlage von Befeſtigungswerken und Verbindungswegen 
derart geſichert, daß ſie mit einer geringen Truppenmacht gegen 
alle Möglichkeiten geſichert erſchien, ſondern es waren auch, 
wie der Reichskommiſſar weiterhin ſagte, „die großen Karawanen⸗ 
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ſtraßen auf weite Strecken geſichert, der deutſche Machteinfluß 
bis an die äußerſte Grenze des deutſchen Schutzgebietes aus⸗ 
gedehnt und dem deutſchen Namen bis dorthin Achtung und 
Reſpekt verſchafft worden“. Im Norden war, nach Wißmanns 
Verſicherung, das Hinterland von Tanga und Pangani bis 
zum Kilimandſcharo hinauf als endgiltig geſichert anzu⸗ 
ſehen, die große Straße von Bagamoyo und Saadani bis 
Mpwapwa war geſichert und eine weitere Sicherung in Uniam⸗ 
weſi von Emin Paſcha und Stokes eingeleitet. 

Das unglückliche Ereigniß, welches die deutſche Schutz⸗ 


truppe in nächſter Nähe der als „endgiltig geſichert“ geltenden 


großen Karawanenſtraße Mpwapwa — Dar - es⸗Salaam be⸗ 


troffen hat, zeigt nunmehr, wie unſicher dort nach wie vor 
Wenn in einer Entfernung von nur 
12 Tagemärſchen von der Küſte ein afrikaniſcher Stamm mit 


die Lage der Dinge iſt. 
ſolchem Erfolge der deutſchen Schutzmacht entgegentreten kann, 


ſo iſt das ein Beweis dafür, daß auf die Zuſicherungen in 
dem Wißmannſchen Bericht wenig Vertrauen zu ſetzen iſt. 
die auch nur mit Hilfe unſerer 


Die Erfolge an der Küſte, 
Kriegsſchiffe und der von denſelben gelandeten Marinemann⸗ 


ſchaften erzielt worden ſind, haben offenbar dazu beigetragen, 


die im Innern ſich entgegenſtellenden Schwierigkeiten zu unter⸗ 


ſchätzen und dem von Herrn v. Wißmann entworfenen Bilde, 


natürlich ohne Abſicht, eine allzu roſige Färbung zu geben. 


Zunächſt werden ſich ja unzweifelhaft, ſchon im Intereſſe 
der eigenen Sicherheit, die von der deutſchen Verwaltung in 


Oſtafrika zu treffenden Maßnahmen dahin richten müſſen, daß 
die deutſche Station in Mpwapwa hinreichend geſichert 


demſelben für längere Zeit im Gedächtniß bleibt 
andere Negerſtämme abſchreckend wirkt. 


Eine vorübergehende Verſtärkung der Schutztruppe wird bei 
der augenblicklichen Sachlage kaum zu umgehen ſein, 
dauernde Verſtärkung derſelben auf Koſten des Reiches müſſen 
wir aber mit Entſchiedenheit bekämpfen. 


gemacht und 
auch die von der „Kreuzzeitung“ 
Verdoppelung der Schutztruppe nicht hinreichen. 
nichts weiter übrig, 


mit den ihr 
mit dem au 
Mittel, welche die Geſell 
nebelhafter Koloniſationspläne in Anſpruch nimmt, 
jedenfalls beſſere Verwendung finden. 


Eine wahrhaft klaſſiſche Illuſtration 


zur „Unabhängigkeit“ der freiwillig gouvernementalen 
Preſſe, wie ſie ganz zu den Ausführungen eines letzthin von 
uns veröffentlichten Leitartikels, in dem wir das 
gouvernementalen Preſſe nach dieſer Richtung hin charakteri⸗ 
ſirten, paßt und geeignet iſt, auch dem Ungläubigſten die 
Augen zu öffnen, waren wir in voriger Woche in der Lage, 
unſern Leſern liefern zu können. Ehe wir einige Bemerkungen 
an den Fall knüpfen wollten, vergewiſſerten wir uns indeſſen 
erſt noch einmal bei unſerm Gewährsmann, ob er auch ſeine 
Angaben ſämmtlich aufrecht erhalten könnte, worauf wir eine 
vollkommen zuſtimmende Antwort erhielten. Deshalb nunmehr 
alſo zur Sache! 

Zu den „nationalſten“, „monarchiſchſten“, moraliſchſten“, 
„beſtpatriotiſchſten“ Blättern unſerer Zeit gehört das „Brom⸗ 
berger Tageblatt“. Wie hoch klopfte ihm einſt das 
papierne Herz, wenn es auf das „perfide Albion“ ſchimpfen 
durfte, wie loderte der nationale Grimm in ihm, wenn ſich ein 
Freiſinniger „erfrechte“, die chronische Bismarck-Begeiſterung 
geſchmacklos zu finden und wie wallte ihm das Blut, wenn 
jemals ein Menſch ſeine volle Unabhängigkeit „bei aller 
Loyalität konſervativer Geſinnung“ anzweifelte. Und was 
geſchieht jetzt! Im Abendblatt der „Poſener Zeitung“ vom 
Mittwoch voriger Woche kann man leſen, was es mit der 
Unabhängigkeit des Blattes für eine Bewandtniß hatte. In 
einer dort veröffentlichten Gerichtsverhandlung gegen den 
früheren leitenden Redakteur ſteht wörtlich zu leſen, was wir 
zur Charakteriſtirung des Blattes hier noch einmal feſtnageln 
möchten. — Es handelte ſich um ein Strafverfahren, welches 


1 Gebote ſtehenden Mitteln verfolgen und ſich 


können 


gegen den Redakteur anläßlich eines Artikels, in welchem er 


an Mannſchaften des 34. Infanterie⸗-Regiments eine abfällige 
Kritik geübt hatte, eingeleitet war. wei Füſilieren dieſes 


und 
dem Stamm der Wahehe eine Lektion ertheilt wird, welche 
und auf 
Unbeſchadet unſerer 
ſonſtigen Stellung zur Kolonialfrage geben wir unbedenklich 
zu, daß im Nothfall zu dieſem Zweck auch noch einige hundert⸗ 
tauſend Mark aus Reichsmitteln bewilligt werden müßten. 


eine 


Wenn dieſelbe ſoweit 
erfolgen ſoll, daß der Wißmannſche Bericht zur Wahrheit 
eine endgiltige Sicherung des zum deutſchen 
Schutzgebiet gehörigen Hinterlandes garantirt wird, ſo würde 
in Ausſicht genommene 
Es bleibt 
als die oſtafrikaniſche Geſellſchaft mit 
aller Entſchiedenheit darauf zu verweiſen, daß ſie ihre Zwecke 


dieſem Wege Erreichbaren begnügen muß. Die 
ſchaft vom Reiche für die Förderung 


eſen der 


Regiments war nämlich von dem Angeklagten der Vorwurf 
der Feigheit und kameradſchaftlichen Pflichtverletzung gemacht, 
weil ſie einem beim Baden in höchſter Lebensgefahr befind⸗ 
lichen Kameraden, obwohl ſie dazu im Stande geweſen wären, 
nicht vom Tode des Ertrinkens gerettet hätten. Da dieſe 
Behauptung ſich als unwahr herausſtellte, kündigte der Kom⸗ 
mandeur des Regiments bei der Expedition des „Bromberger 
Tageblatts“ zunächſt ſein Abonnement, worauf der Angeklagte, 
wie gerichtlich feſtgeſtellt iſt, an den Oberſten ein Schreiben 
richtete, in welchem ſich folgende klaſſiſchen Sätze vorfinden: 

„Uns wurde von amtlicher militäriſcher Seite jener Artikel zu⸗ 
geſandt und deshalb mußten wir annehmen, daß dieſe Einſendung 
die befriedigende, für die Oeffentlichkeit „paſſende“ () Form 
an ſich trage. Wir veröffentlichen niemals das Mili⸗ 
tär betreffende Lokalartikel, bevor ſie die amt⸗ 
liche militäriſche Zenſur (!!!) paſſirt haben; wir 
erhalten ſolche Artikel zumeiſt direkt von militäriſcher Seite. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſtrichen wir noch bei jenem in Frage ſtehenden Artikel 
den Schlußſatz, welcher folgendermaßen lautete: „Es ſcheint ſomit, 
als wenn das 34. Regiment ſeinen Mannſchaften nicht die genü⸗ 
gende Gelegenheit zum Baden gäbe.“ 

Dieſe Sätze ſind es nun, welche bei jedem auf Ehre und 
Reputation haltenden Journaliſten die ſchärfſte Kritik heraus⸗ 
fordern. Man denke nur einmal an die Konſequenzen einer 
ſolchen Auslaſſung und vergegenwärtige ſich dabei die Auf⸗ 
gabe, welche der Preſſe im öffentlichen Leben zufällt, um die 
ganze Jämmerlichkeit dieſes Eingeſtändniſſes nach Gebühr wür⸗ 
digen zu können! In unſerem Vaterlande ganz beſonders ſoll 
die Preſſe ein Palladium des Bürgers gegen den Milita⸗ 
rismus und die Uebergriffe der allmächtigen Büreaukratie ſein 
und da geſteht der leitende Redakteur eines Blattes mit dürren 
Worten ſelbſt ein, daß er ſich freiwillig in „die Zwangsjacke 
amtlicher Zenſur“ geſteckt hat. Selbſt das letzte Kreisblatt 
begiebt ſich, wie wir aus der Erklärung einer ganzen Anzahl 
der Verleger dieſer Blätter anläßlich des jüngſten Reptilienar⸗ 
tikels mit dem berühmten „Schreibfehler“ letzthin erſehen haben, 
nur mit größtem Widerſtreben in Abhängigkeit von der Re⸗ 
gierung, hier dagegen, bei einem Blatte, welches es gar nicht 
nöthig hat, wird eine freiwillige Abhängigkeit ſelbſt mit geradezu 
cyniſcher Offenheit eingeſtanden. Wir haben vergeblich nach 
einem ähnlichen Beiſpiel von Geſinnungsloſigkeit geſucht! Un⸗ 
willkürlich drängt ſich da doch wohl die Frage auf, wie es 
möglich iſt, daß ein Blatt, welches vom Publikum bezahlt 
und unterhalten wird, in ſolcher Weiſe die Intereſſen ſeiner 
Leſer hintanſetzen kann, nur um ſich das Wohlwollen „höchſter 
und allerhöchſter Behörden“ zu ſichern. Oder bezahlen und 
unterhalten etwa die Behörden das Blatt? Es iſt eben — 
mit wenigen Worten ſei es geſagt — nichts als eine gröbliche 
Täuſchung des Publikums, welches von dem Blatte, für welches 
es ſein Abonnementsgeld bezahlt, eine objektive, unbeeinflußte 
Haltung und Berichterſtattung verlangen kann, wenn ſich ein 
Blatt zu derartigem erniedrigt. Nie würde eine freiſinnige 
Zeitung ſo handeln — wir können das kühnlich behaupten, 
denn wir haben die Beweiſe dafür in einer großen Anzahl 
mächtiger Gemeinweſen, wo ein überwiegend freiſinniger Ma⸗ 
giſtrat am Ruder iſt und von wo noch nie verlautet iſt, daß 
eine freiſinnige Zeitung ſich in den Dienſt deſſelben geſtellt 
oder ſich in ihrer Kritik, wenn Anlaß dazu vorhanden war, 
irgendwie hat beirren laſſen. — Zum Schluß dieſer Auslaſſung 
wollen wir noch hinzufügen, daß der jetzige leitende Redakteur 
des „Bromberger Tageblatts“ uns in einem Schreiben verſichert 
hat, der Inhalt ſeines Blattes würde jetzt nach ſeinem Er⸗ 
meſſen beſtimmt, demnach ſei das Blatt jetzt ein unabhängiges, 
das ſich zur gemäßigt⸗ oder freikonſervativen Partei bekenne. 
— Wir würden uns freuen, wenn dem ſo wäre, das konnte 
aber für uns kein Grund ſein, die Abhängigkeit und Geſin⸗ 
nungsloſigkeit des Blattes, wie ſie ſich unter dem Vorgänger 
des jetzigen Redakteurs in kläglichſter Geſtalt präſentirt hat, 
nicht gebührend zu kennzeichnen. Der Herr Redakteur verſichert 
uns übrigens in ſeinem Schreiben ſeiner vollen Hochachtung, 
die wir gern acceptiren. Nur möchten wir dabei die Hoffnung 
ausſprechen, daß ſein Blatt, wenn es jetzt ſeine frühere Ab⸗ 
hängigkeit aufgegeben hat, auch eine weitere Unſitte, die in der 
konſervativen Preſſe zu Hauſe iſt, ablegt, nämlich die freiſin⸗ 
nige Partei, wenn ſie geſetzgeberiſche Machwerke wie das Trunk⸗ 
ſuchtsgeſetz oder Uebergriffe der Bureaukratie kritiſirt, in un⸗ 
ſachlicher und unwürdiger Weiſe zu ſchmähen und zu be⸗ 
ſchimpfen, nur um ſich Lieb⸗Kind bei den jetzt gerade am 
Ruder befindlichen Perſonen zu machen. 


Deutſchland. 

Berlin, 16. Sept. In einem (vom „Pädag. Wochenbl.“ 
mitgetheilten) Beſcheide des Kultusminiſters an die beiden 
Profeſſoren der neueren Philologie Stengel und Vietor 
heißt es: „Eine Aenderung in den bisherigen Berechtigungen 
der Abiturienten der Realgymnaſien zum Studium der neueren 


sremdfprachen iſt vorläufig nicht ins Auge gefaßt“ und: „Die 
ortdauer der Zulaſſung der Realgymnaſialabiturienten zum 
Studium der neueren Sprachen an Univerſitäten empfiehlt ſich 
zur Zeit ohnehin aus praktiſchen Gründen.“ Das „vorläufig“ 
und „zur Zeit“ muß wohl als Beweis dafür gelten und iſt 
auch unſeres Wiſſens überall in dieſem Sinn aufgefaßt wor⸗ 
den, daß die Entziehung für eine ſpätere Zeit allerdings be⸗ 
abſichtigt wird, und die gleiche Abſicht hegte ja auch bereits 
Kultusminiſter von Goßler. Die „Kreuzztg.“ billigt dieſe 
Abſicht, iſt aber mit der Vertagung ihrer Ausführung nicht 
recht einverſtanden. Dafür daß die vom Realgymnaſium ge⸗ 
währte Vorbildung zum wiſſenſchaftlichen Studium der roma⸗ 
niſchen oder engliſchen Philologie nicht genüge, beruft ſie ſich 
auf kompetente Fachmänner wie Adolf Tobler. Nun hat 
Tobler ganz recht, aber es iſt auch andererſeits nicht zu be⸗ 
ſtreiten, daß mancher Realſchulabiturient ſeine ungenügende 
Vorbildung nachher vervollſtändigt hat und ein tüchtiger 
Philologe und Lehrer geworden iſt. Daß das Gymnaſium 
im Vergleich mit der Realſchule die beſſere Vorbildung für 
elehrte Studien darbietet, rechtfertigt noch nicht ſein Monopol. 
Denn ob der Einzelne die vorſchriftsmäßige Kenntnißſumme 
und ſonſtige Reife beſitzt, darüber zu entſcheiden iſt 
der Zweck der ihm auferlegten Prüfung. Das Minus 
in der Ausbildung, welches der für den beſtimmten 
Zweck ungeeignete Lehrplan bewirkt, wird oft durch 
das Plus des individuellen Vermögens und Fleißes, zuweilen 
ſogar auch ſchon durch das Plus der Geſchicklichkeit des 
Lehrers ausgeglichen. Hiernach kann man auch die weiteren 
Ausführungen der „Kreuzztg.“ beurtheilen. Sie ſagt, daß 
unter den „praktiſchen Gründen“ (was eine wenig deutliche 
Ausdrucksweiſe iſt) wohl die Sorge um Lehrer zu verſtehen 
ſei, welche dem neu zu geſtaltenden fremdſprachlichen Unter⸗ 
richt gewachſen ſind. „Ob das für die ehemaligen Schüler 
der Realgymnaſien ſehr viel mehr zutrifft als für die der 
Gymnaſien, ſcheint einigermaßen fraglich (das kann ſein, es 
kommt mehr aufs Individuelle an). Jedenfalls iſt der Unter⸗ 
richt im Franzöſiſchen und Engliſchen auf den Ober-Real⸗ 
ſchulen extenſiver und intenſiver als bei ihnen. (Dies iſt 
richtig) Will man daher auf eine tiefergehende wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorbildung der Lehrer verzichten (das trifft nicht zu), ſo 
könnte die Berechtigung zum Studium der neueren Sprachen 
ſchließlich auch den Abiturienten der Oberrealſchulen zugeſtan⸗ 
den werden.“ Hier ſagen wir: Nur zu! Warum nicht? 
Ob der Oberrealſchulabiturient die allerdings beträchtlichen 
Lücken ſeiner Vorbildung ſpäter, auf der Univerſität, ausgefüllt 
hat, thut die Prüfung genügend dar. Es kommt eben immer 
wieder darauf hinaus: man überſieht, daß die behauptete und 
von uns aufrichtig zugeſtandene Superiorität des Gymnaſiums 
angeſichts des vorgeſchriebenen Examens nichts für 
Monopol des Gymnaſiums beweiſt. 
der Behörde, daß vermehrte Berechtigungen der Realſchulen 
den Andrang zu den Univerſitäten noch vermehren würden, 
trifft gleichfalls nicht zu. Sie vermindern zunächſt den 
Andrang zu den Gymnaſien und in naturgemäßer Folge auch 
den zu den Univerſitäten. Denn während der Gymnaſial⸗ 
Abiturient meiſt keine andere Wahl hat, als die Univerſität 
zu beziehen, ſtehen dem Realſchulabiturienten noch andere 
Wege offen. Es kommt alles darauf an, daß die Schul⸗ 
behörde ſich dieſen Sachverhalt klar mache. Unſere volle Zu: 


ein 
Das andere Bedenken von 


ſtimmung hat aber die „Kreuzztg.“, wenn ſie ihren Artikel 
mit dem Satze ſchließt: „Das Befte für die wirklich brauch): 
bare ſprachliche Ausbildung der zukünftigen Lehrer werden 
aber eine veränderte Lehrmethode auf den Univerſitäten und 
reichliche Reiſeſtipendien ins Ausland leiſten müſſen.“ — — 
Die Bildung einer „Innung der Kaufleute in der Ko⸗ 
lonialwaarenbranche“ war neulich hier von einer Verſammlung 
beſchloſſen worden. Der Beſchluß thut nicht dar, daß, ſelbſt 
nur bei einem kleinen Theile der Kaufleute, zünftleriſche Nei⸗ 
ungen Wurzel gefaßt haben, ſondern die Triebkraft dieſer 
Sun e g iſt ein Verleger, der ſein unbedeutendes 
Blättchen zum Organ der Innung gemacht ſehen und ſo von 
letzterer profitiren will. Somit hat die Sache durchaus kein 
öffentliches Intereſſe. Wir kennen übrigens mehrere Fälle, in 
welchen Vereine, gewerbliche Unternehmungen und dergl. im 
Intereſſe beſitzloſer Zeitungsgründer gebildet wurden, um dieſe 
eine Zeitlang über Waſſer zu halten. 

— Das Präſidium des deutſchen Handelstages hat 
an die Mitglieder die Anfrage gerichtet, ob der Plan einer in 
Berlin etwa im Jahre 1895 zu veranſtaltenden Ausſtellung 
— als welche zunächſt eine nationaldeutſche in Ausſicht ge⸗ 
nommen wird — die Billigung und Unterſtützung der Bethei- 
ligten, namentlich auch der induſtriellen Kreiſe finde. Auf 
dieſe Anfrage haben 77 Handelskammern geantwortet, und von 
dieſen Antworten ſprechen ſich 61, und zwar zumeiſt unter 
freudiger Begrüßung der gegebenen Anregung, für die baldige 
Veranſtaltung einer Ausſtellung in Berlin aus. Die Mehrzahl 
der eingegangenen Gutachten (45) entſcheidet ſich auch für eine 
nationaldeutſche Ausſtellung. Nur 16 Handelskammern würden 
zwar einer Weltausſtellung den Vorzug geben, doch billigen 
auch ſie zum größten Theil eine nationale Ausſtellung, falls 
die Veranſtaltung einer Weltausſtellung ſich nicht ermöglichen 
läßt. Die Frage der Berliner Ausſtellung ſoll in der nächſten 
Verſammlung des Handelstages zur Verhandlung kommen. 
Dieſe Verſammlung wird vorausſichtlich in wenigen Wochen 
ſtattfinden, denn da einen zweiten Hauptgegenſtand der Ver⸗ 
handlungen die „Handels verträge“ bilden ſollen, fo wird 
der Handelstag ſofort berufen werden, wenn der Inhalt der 
Handelsverträge bekannt gegeben iſt. e 

— Zur Erleichterung einer wirkſamen Betheiligung 
deutſcher Intereſſenten an der Weltausſtellung in Chicago 
ſind die preußiſchen Eiſenbahndirektionen ermächtigt worden, 
für diejenigen Gegenſtände, welche nach einer vom Reichs⸗ 
kommiſſar anzufertigenden Beſcheinigung dort ausgeſtellt 
werden, bei der Hinbeförderung auf den preußiſchen Staats⸗ 
bahnſtrecken nur die Hälfte der tarifmäßigen Fracht zu be⸗ 
rechnen. 

— Dem Vernehmen der „Apotheker-Zeitung“ zufolge ſind 
Seitens des 1 an die Bundesregierungen eine Anzahl 
Fragen gerichtet worden, welche darauf 

man in der Reichsregierung geſonnen iſt, nunmehr der Regelung 
des Geheimmittelweſens näher zu treten. — Dazu iſt es, 
meint die „Nat.⸗Ztg.“, in der That die höchſte Zeit. Niemand 
weiß mehr, was auf dieſem Gebiete erlaubt und was verboten iſt. 
Insbeſondere die Zeitungen befinden ſich hinſichtlich der Zuläſſig⸗ 
keit von Anzeigen über „Geheimmittel“ einer vollſtändigen Recht⸗ 
loſigkeit gegenüber. 

Emden, 15. Sept. Daß es noch ſtädtiſche Behörden giebt, 
die ohne Scheu die Dinge beim rechten Namen zu nennen wiſſen, 
beweiſen unſere Stadtväter, an deren Spitze Herr Ober-Bürger⸗ 
meiſter Fürbringer ſteht. Anläßlich des 3. Oktobers, des Tages, 
an welchem Oſtfriesland vor 25 Jahren mit Preußen wieder ver⸗ 


ſchließen laſſen, daß B 


einigt wurde, ſollten große Feſte gefeiert werden, welche die ſtädti⸗ 
ſchen Kollegien in die Hand zu nehmen erfucht waren. Dieſe haben 
aber mit Rückſicht auf die augenblicklichen Theuerungsver⸗ 
hältniſſe, das ſeit Langem andauernde Darniederliegen aller 
Geſchäfte und die ungünſtigen Ernteausſichten ſich beſtens 
für die offizielle Veranſtaltung ſolcher Feſtlichkeiten bedankt. 
Bremen, 15. Sept. Die „Weiersdtg.“ ſchreibt: Briefliche 
Nachrichten aus Nordamerika melden das Eintreffen der Nachricht 
von der Aufhebung des deutſchen Speckeinfuhrverbots. 
Die Nachricht habe dort nicht überraſcht, da man bereits aus An⸗ 
deutungen aus Waſhington, ſowie aus Deutſchland ſeit einiger Zeit 
entnehmen konnte, daß der Zeitvunkt der Wiederzulaſſung des 
amerikaniſchen Schweins in Deutſchland nahe bevorſtehe. „That⸗ 
ſächlich ſoll unſere Regierung“, jo ſagt die „Newyorker H.⸗Z.“, 
„ſchon vor einigen Wochen von dieſer Abſicht verſtändigt worden 
ſein, indeſſen auf Erſuchen der deutſchen Geſandtſchaft in Waſhing⸗ 
ton die Angelegenheit bis geſtern geheimgehalten haben.“ 
übeck, 15. Sept. Ein von den hieſigen Bäckern gebildeter 
„Semmelring“, durch welchen die Brotpreiſe für kleine Back⸗ 
waaren nach der Stückzahl um 33 ¼ Proz erhöht wurden, iſt ſeit 
acht Tagen in Wirkſamkeit. Die Bäcker haben ſich gegenſeitig durch 
einen Kontrakt zur Aufrechterhaltung der feſtgeſetzten erhöhten 
Preiſe verpflichtet. Ein Strafparagraph beſtimmt für die Nichtein⸗ 
haltung des Kontraktes eine tägliche Strafe von 500 M. oder eine 
Geſammtſtrafe von 5000 M. Obwohl nun verſchiedene Bäcker 
ern zum alten Preiſe verkaufen möchten, ſcheuen ſie doch die 
rlegung der Konventionglſtrafe, deren rechtliche Wirkung aller⸗ 
dings ſtark anzuzweifeln iſt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 14. Sept. Gegen den bekannten antiſemitiſchen 
Agitator Abg. Mechaniker Schneider wird abermals eine 
ſchwexe Beſchuldigung erhoben. Bekanntlich ſtand dieſer Mann an 
der Spitze des nunmehr behördlich aufgelöſten reaktionären Wiener 
Gewerbegenoſſenſchaftstages. Eine große Anzahl von Klein⸗ 
gewerbetreibenden hat nun an die Statthalterei eine Eingabe ge⸗ 
richtet, worin die Behauptung aufgeſtellt wird, daß die Genoſſen⸗ 
ſchaftsgelder vielfach für mehr oder minder abſeits liegende agita⸗ 
toriſche Zwecke verausgabt wurden und eine detaillirte Verrech⸗ 
nung niemals ſtattgefunden habe. Mit einer deutlichen Spitze gegen 
Schneider wird in der betreffenden Eingabe hervorgehoben, daß es 
unzuläſſig ſei, daß Pexſonen, welche ſcheinbar ein Gewerbe be⸗ 
treiben und ſich ausſchließlich mit politiſchen Agitationen, angeblich 
im Intereſſe der gewerblichen Genoſſenſchaften, befaſſen, ihren 
Lebensunterhalt aus den Mitteln der Genoſſenſch ften ſuchen und 
finden. Trotz mehrmaliger Aufforderung habe ſich Schneider bis⸗ 
her noch nicht veranlaßt geſehen, über die Art der Verwendung 
der ihm aus Genoſſenſchaftsvermögen zur Verfügung geſtellten 
Geldmittel (22000 Gulden) Rechenſchaft abzulegen und dränge ſich 


überhaupt bei eingehender Beobachtung der Lebensweiſe Schnei⸗ 


ders die Frage auf, woher dieſer Mann ſeinen Lebensunterhalt 


nehme. 
Rußland und Polen. 


* Petersburg, 12. Sept. Nachdem Kapuſtin, der Kurator 
des Petersburger Lehrbezirks, noch vor einem halben Jahre, in 
Uebereinſtimmung mit dem Miniſter der Volksaufklärung, dem un⸗ 
entſchloſſenen und „vorſichtigen“ Grafen Deljanow, verſichert hatte, 
an den evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchenſchulen mit 
Gymnaſialprogramm ſolle einſtweilen nicht gerührt werden, 
hat er ſich inzwiſchen eines Anderen beſonnen und wohl in dem 
eſtreben, zu den von ihm als Kurator des Dorpater Lehrbezirks 
gepflückten Lorbeeren neue zu ſammeln, dem Miniſter eine Eingabe 
gemacht, die nicht mehr und nichts weniger befürwortet, als dieſe 
auch Seitens der ruſſiſchen Geſellſchaft nach Gebühr aaa 
Anstalten ganz auf den Ausſterbe⸗Etat zu ſetzen. Die Ver⸗ 
ſicherung vom Frühling erklärt ſich wohl dadurch, daß ein erſter 
Vorſchlag des Kurators nicht durchgegangen war, aber mit der ihm 
eigenen Zähigkeit kehrt er jetzt zur Sache zurück, natürlich mit neuen 
erfundenen „Motiven“ und Plänen ausgerüſtet. Nach einem Hin⸗ 
weis darauf, daß der nicht zu duldende in den baltiſchen Provinzen 
ſeit Jahren mit Eifer und größter Energie bekämpfte „Geiſt“ dort 
allmählich zum Schweigen gebracht worden, behauptet der Kurator, 
daß dieſer „Geiſt“ auch jetzt wieder auf dem Gebiete des Schul⸗ 
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Kleines Feuilleton. 


Aus einem ſchleſiſchen Städtchen wird dem „N. W. 
Tabl.“ folgende tragikomiſche Geſchichte gemeldet: Der dor⸗ 
tige Schulmeiſter Johannes 3., ein ſchon älterer, ruhiger Herr, der 
aus den Gemarkungen ſeiner Gemeinde, wo auch zugleich ſeine 
Wiege ſtand, ſich niemals weit entfernt hatte, gerieth vor kurzer 
Zeit in eine nicht geringe Aufregung. Eines ſchönen Tages brachte 
ihm der Depeſchenbote — nebenbei bemerkt, eine in ſeinem Hauſe 
noch nicht vorgekommene Erſcheinung — ein Telegramm aus China. 
Mit einer gewijien Haft erbrach Herr Z. die Depeche, welche nach⸗ 
ſtehenden Wortlaut hatte: „Leopold Z., Millionär, geſtorben.“ 
Man kann ſich die Gemüthsverfaſſung des Schulmeiſters denken, 
nachdem ihm in ſo lapidariſcher Kürze eine ſolche Kunde geworden. 
Der in China verſtorbene Leopold war ein älterer Bruder, der als 
blutjunger Menſch auf Reiſen gegangen war, und ſchon durch 
N war keine Nachricht über ihn in die Heimath gelangt. 

ls einziger Bruder des in weiter Ferne Verblichenen war es 
natürlich ausgemacht, daß Johannes der Univerſalerbe ſei, und er 
war feſt entſchloſſen, die Reiſe nach China zu unternehmen, aber 
da thürmte ſich ein ſchier unüberwindliches Hinderniß auf. Herr 
55 bezog als Lehrer nur ein kleines Gehalt und die Reiſe dahin 
oſtete theures Geld. In dieſem kritiſchen Augenblicke offenbarte 
es ſich, welcher Beliebtheit er ſich im ganzen Städtchen erfreute. 
Kaum wurde es bekannt, daß der Lehrer nur aus Mangel an 
Reiſegeld die Fahrt nach China nicht antreten und daher auch 
nicht die Millionen ſeines verſtorbenen Bruders übernehmen könne, 
als auch ſchon eine Sammlung eingeleitet wurde, die ein nettes 


Reſultat 5 — da man dem zukünftigen Millionär überall Kredit] P 


gab. Mit den gemiſchteſten Empfindungen und begleitet von den 
beſten Wünſchen feiner Bekannten beſtieg Herr Z. den Eiſenbahn⸗ 
wagen. Eine Schilderung der langen, ungewohnten und be⸗ 
ſchwerlichen Fahrt ſei füglich erlaſſen; Herr Z. kam übrigens wohl⸗ 
behalten in jener Stadt Chinas, wo ſein Bruder domiziltrt hatte, 
an und traf ſogleich die nöthigen Anſtalten zur Uebernahme des 
brüderlichen Erbes. Die Formalitäten verliefen viel glatter und 
raſcher, als er es ſich vorgeſtellt hatte. Nach regelrechter Legiti⸗ 
nation bei den Gerichtsbehörden führte man Heren 3. in ein 
Zimmer, von deſſen Thüre man früher die Amtsſiesel gelöſt hatte, 
wo man 575 — mehrere zu den Inſignien eines höheren katho⸗ 
N — ſtlichen gehörige Gegenſtände überreichte. Herrn Z. kam 


a — wie er ſpäter erzählte — etwas Chineſiſch vor. 
Schüchtern fragte er ſodann den die Gerichtskommiſſion begleiten⸗ 
den Dolmetſch, was denn eigentlich ſein Bruder 


Ffir ſei. Man 
antwortete ihm: Herr Z. 1 — als armer Miſſionär eine 
1 Thätigkeit im Reiche der Mitte entfaltet und ſei auch 
n Dürftigkeit geſtorben. zei begann es in dem armen $ohannes 
Z. zu dänmern und raſch begriff er auch den Zuſammenhang. 
Das Telegramm, welches ihm den Tod ſeines Bruders meldete, 
war in verſtümmeltem Zuſtande angekommen, aus dem Miſſionär 
war ein Millionär gemacht worden. In dem ſchleſiſchen Land⸗ 


ſtädtchen iſt ſeit jener Zeit, da man den bedauernswerthen Lehrer 
nicht kränken will, das bekannte Scheltwort „Sie Chineſe“ aus 
dem Sprachgebrauche verſchwunden. 


eſehenen Perſonen 
(darf pointirter, 


führt ihn in eine Fenſterniſche und flüſtert 2 5 
en 


Was bei uns beiläufig ge viel heißt wie: „Legen Sie doch 
em der Präſident die 


chſſen Arm eine goldene 


aber, die er Clémenceau aus der Hand genommen hatte, legt Grévy 
ſäuberlich zurück in das Kiſtchen auf dem Tiſche. Es wäre ja 
Schade darum, obgleich es eine ſchlechte Sorte iſt. Allerdings gut 
genug für die — Anderen. 


＋Abentener eines Wallfahrers. Man ſchreiht aus Trier 
unterm 12. d.: Volle 3 Wochen hat ſich der Pilger Peter Heil 
aus Chicago in unferer Stadt aufgehalten, und es iſt ihm doch 
nicht gelungen, den heiligen Rock zu ſehen. Einmal wäre es ihm 
beinahe geglückt. Das war am 20. Auguſt, dem Tage des Be⸗ 
ginnens der Wallfahrt. Schon ſtand der amerikaniſche Pilger vor 
der Pforte des Domes, als er im Gedränge den Arm einer trieri⸗ 
ſchen Schlächterstochter berührte. Unglücklicherweiſe ſchmückte die⸗ 
Spange. Das Fräulein ſchrie auf. Ein 
Poliziſt war ſofort zur Stelle. „Was giebt es?“ — „Der Mann da 
hat mir mein Armband ſtehlen wollen!“ Das genügte. Binnen 5 
Minuten beſand ſich Herr Peter Heil auf dem Polizeiamte. Hier 
unterwarf man ihn einer eden Leibesviſitation. In jeiner 
Bruſttaſche fanden ſich verſchiedene Ringe, Armbänder und andere 
Schmucksachen. „Wo haben Sie die her?“ — „Gekauft. Ich wollte 
fie als Andenken mit nach Chicage nehmen.“ — „Gekauft. Geſtoh⸗ 
len haben Sie die Sachen! Marſch in den Arreſt!) — Während 
Herr Peter Heil im Arreſt ſaß, begab ſich die Poltzei nach dem 
Hotel des Verhafteten und revidirte ſeine Koffer. Da wurde es 
denn offenkundig, daß dieſer Peter Heil ein ganz gefährlicher Ver⸗ 
brecher ſei. Man fand in feinem Koffer höchſt ſeltſam geformte 
Inſtrumente, denen man es auf den erſten Blick anſah, daß ſie das 
Handwerkszeug eines Diebes ſeien. Als man den Verhafteten 
wegen dieſer Inſtrumente zur Rede ſtellte, erklärte er, der Vertreter 
einer amerikaniſchen Orgelfabrik zu ſein und jene Inſtrumente 
zum Orgelſtimmen zu gebrauchen. Zum Orgelſtimmen! Hat man 
je ſolch eine abenteuerliche Ausflucht gehört? Man machte jetzt 
mit Herrn Peter Heil kurzen Prozeß. Das Gefängniß — in Trier 
„Dominikaner“ genannt — öffnete ihm ſeine Pforten und ſtatt zum 
heiligen Rock zu wallfahrten, mußte der amerikaniſche Taſchendieb 
Düten kleben. Dann nahm der Unterſuchungsrichter die Sache in 
die Hände. Da ſtellte ſich denn zunächſt heraus, daß die Schmuck⸗ 
ſachen, welche man bei dem Verhafteten gefunden, thatſächlich gegen 
gutes Geld erworben und nicht geſtohlen. Das Diebeshandwerk⸗ 
eng wurde von Sachverſtändigen als ſehr geeignet zum Orgel⸗ 
timmen erkannt und ſchließlich ergaben die Erkundigungen we He 
das Auswärtige Amt in Chicago anjtellte, daß der vermeintliche 
Taſchendieb ein durchaus ehrenwerther Mann ſei, der Vertreter 
der Orgelbaufirma Julius Bauer und Komp. in Chicago (übrigens 
auf dieſem Gebiete der größten Firma der Welt, wie 11 
eil im Vertrauen mittheilte). Natürlich ſetzte man den unglück⸗ 
lichen Pilger ſofort in Freiheit. Als Entſchädigung für die unſchul⸗ 
dig erlittene Haft überreichte der Gefängnißdirektor Herrn Heil 
92 Pf., den Verdienſt ſeines dreiwöchigen Dütenklebens. Als er 
den Gefangenenwärtern entronnen war, ſtürmte Herr Heil nach 
dem Bahnhof und dampfte von hinnen. Die Luſt zum heiligen 
Rock zu wallfahrten, war ihm vergangen. 


8 — — een 


weſens in der ruſſiſchen Hauptſtadt ſelbſt eine Brutſtätte zu ſchaffen 
bemüht ſei, indem wohlhabende Leute in den Oſtſeeprovinzen, um 
ihre Kinder nach wie vor „deutſch“ — wieviel Deutſches“ oder gar 
„Baltiſches“ iſt in Wirklichkeit noch in den Petersburger Kirchen⸗ 
ſchulen vorhanden? — erziehen zu können, ſie in eben dieſe Schulen 
schicken, die ſomit auch zu Pflanzſtätten reichsfeindlicher Tendenzen“ 
würden. Wie es in Wahrheit damit ſteht, mag folgendes Beiſpiel 
erläutern. Ein Paſtor in einer der baltiſchen Gouvernementsſtädte 
nahm, weil er mit dem Direktor des dortigen Gymnaſiums wegen 
der ruſſiſchen Morgenandachten in Konflikt gerathen war, ſeine 
beiden, die oberſten Klaſſen beſuchenden Söhne aus der Schule, 
um fie in einer der Petersburger evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirchen⸗ 
ſchulen unterzubringen. Der Schulrath dieſes Gymnaſiums ver⸗ 
weigerte jedoch die Aufnahme der jungen Leute, wie denn über⸗ 
aupt dieſe Schulen nur ſehr ungern Schüler aus den baltiſchen 

rovinzen aufnehmen, um ihre eigene Exiſtenz nicht zu gefährden. 
— Welche Folgen die diesmalige Vorlage Kapuſtins haben wird, 
iſt zur Stunde noch unentſchieden. Einſtweilen hat ſie der Miniſter 
ſeinem Konſeil überwieſen, das ſeinerſeits Beamte abdelegirt hat, 
um die Sachlage in der od N 
suchen. Zahlloſe Eltern ſind aber wieder in Sorge um ihre Kinder. 


Italien. 
* Rom, 16. Sept. Die ruſſiſche Regierung hat dem 


Vatikan zum dritten Mal einen neuen Kandidaten für den 
erzbiſchöflichen Stuhl von Mohilew in e Kade 
Die päpſtliche Kurie, welche bekanntlich die beiden erſten Kandida⸗ 
tenliſten ablehnte, hat bezüglich der neuen Propoſition noch keinen 
Beſchluß gefaßt. Man bedauert hier lebhaft das lange Hinaus⸗ 
ſchleppen dieſer Frage, kann aber angeſichts der 5 
kommenden Haltung der ruſſiſchen Regierung an dem Stande der 
Dinge nichts ändern. Es herrſcht in den vatikaniſchen Kreiſen die 
Anſicht vor, daß die bisherige Erfolgloſigkeit der zwiſchen der 
Kurie und St. Petersburg ſchwebenden Verhandlungen zum Theil 
auf den großen Einfluß zurückzuführen ſei, den Pobedonoszew, no⸗ 
toriſch ein fanatiſcher Orthodoxer und ein erklärter Feind des Ka⸗ 
tholicismus, auf den Zar ausübt. } er RE 
Der heilige Vater beichäftigt ſich gegenwärtig eifrig mit 
der Ausarbeitung der Anſprache, welche er an die franzöſi⸗ 
ſchen Pilger, deren Empfang im Laufe dieſes Monats erfolgen 
ſoll, zu richten beabſichtigt. Der Papſt will in dieſer Anſprache 
zum Theil auch die ſoziale Frage behandeln und insbeſondere 
mehrere Punkte ſeiner jüngſten Encyklika, welche zu Kontroverſen 
unter den Katholiken Anlaß gaben, erläutern und näher ausführen. 
nsbeſondere wird Leo XIII. ſeine Anſchauungen betreffs jener 
eiden Fragen, bezüglich deren in der katholiſchen Preſſe aller 
Länder die ſchärfſten Meinungsverſchiedenheiten entſtanden, nämlich 
der Frage der Staatshülfe und jener betreffs Firirung der Löhne, 
eingehend darlegen. Der Papſt hofft, daß dieſe ſeine Erklärungen 
alle Mißverſtändniſſe beſeitigen und die Zuſtimmung aller Katho⸗ 
liten finden werden. Der erſte Empfang der franzöſiſchen Pilger 
durch den Papſt wird am 19. September ſtattfinden. Die Pilger 
erhielten von Seite des Vatikans die formelle Weiſung, in ihrem 
Auftreten in Rom Alles zu vermeiden, was nur den Schein einer 
Provokation gegenüber dem italieniſchen Staate hätte. Die italie⸗ 
niſche Behörde hat ihrerſeits den Fützrern des Pilgerzuges die 
Verſicherung gegeben, daß ſie ihr Möglichſtes thun werde, um 
innerhalb der Grenzen der eſeblden Hrdeung den Pilgern die 
weitgehendſte Freiheit für ihre religibſen Kundgebungen zu ge— 
währen. 


Belgien. 


„Der katholiſche Kongreß in Mecheln iſt am Sonnabend 
Abend auseinandergegangen. Faßt man ſeine Berathungen zuſam⸗ 
men, ſo zieht ſich por Allem wie ein rother Faden das feſte Be⸗ 
ſtreben hindurch, ſich der ſozialiſtiſchen Bewegung und der Arbeiters 
maſſen im Intereſſe der katholiſchen Kirche zu bemächtigen. Um 
die ſoziale Frage auf katholiſcher Grundlage zu löſen, ſoll nicht 
nur der Sozialismus ſcharf und mit allen Mitteln bekämpft, ſondern 
auch die geiſtige Knechtung der Nation durch die Herrſchaft über 
die Schule, durch den Kampf gegen Wiſſenſchaft und Literatur, 
Kunſt Preſſe und Theater, ſoweit ſie nicht im Dienſte der Kirche 
ſtehen, herbeigeführt werden. Unter kleritaler Leitung ſoll die Lage 
der Arbeitermaſſen auf jede Weiſe, religiös und materiell gehoben 
werden: Klexikale Arbeitervereine und Genoſſenſchaften, Fachvereine, 
kooperative Genoſſenſchaften, Mäßigkeits⸗ und Spaxvereine, beſſere 
Arbeiterwohnungen und Sonntagsruhe — kurz Kirche und fatho- 
liſche Partei wollen Hand in Hand gehen, um die Arbeitermaſſen 
von den Sozialiſten abtrünnig zu machen und der Kirche zuzuführen. 
Ob dieſes beſſer als bisher gelingen wird, kann erſt die Zukunft 
lehren. In politiſcher Hinſicht hat der Kongreß ſelbſtredend in 
chärfſter Tonart die Wiederherſtellung der weltlichen Macht des 

apſtes als unabweisbar verlangt, dagegen iſt der andere vati⸗ 
kaniſche Wunſch in das Waſſer gefallen. Der päpſtliche Abgeſandte 

ater Franco ſollte eine Kundgebung zu Gunſten Rußlands gegen 
den Dreibund in Scene ſetzen, und mit großer Offenheit erklärte 
denn auch der Pater in der Plenarſitzung, daß die Feinde Ruß⸗ 
lands, und des Heiligen Stuhles dieſelben ſeien und am meiſten 
eine Ausſöhnung der ruſſiſchen Orthodoxie mit dem lateiniſchen 
Papſtthume fürchteten, aber umſonſt, Niemand wollte ihm Gehör 
ſchenken. Trotzdem wäre es kindiſch, die Bedeutung dieſes Kon⸗ 
greſſes für Belgien zu leugnen. ie die Sozialiſten mit wachſen⸗ 
der Rührigkeit das Feld ihrer Thätigkeit ausdehnen und die Zahl 
ihrer Anhänger zu mehren ſuchen, jo wollen auch die Klerikalen 
ſich als eine Regierungspartei erweiſen und die Beſſerung der 
ſozialen Lage der arbeitenden Klaſſen ernſthaft betreiben. Wird es 
ihnen auch nicht gelingen, den Sozialismus einzuſchränken oder die 
Forderungen der unteren Klaſſen nach politiſchen Rechten zu 
erſticken, ſo nehmen ſie doch wenigſtens die Löſung der joztalen 
en in die Hand. Die Liberalen dagegen, welche für das ewige 

ehenlaſſen ſind, thun gar nichts und ſchlafen. Die e 
ſuchen zwar, ſich der Gefahr der Lage bewußt, die Liberalen zur 
That aufzuſchütteln, aber umſonſt. So ſchwindet immer mehr die 
Regierungsfähigkeit der liberalen Partei und nach Lage der Sache 
dürfen die Klerikalen noch lange die Herren Belgiens bleiben. 


Voſen, 16. September. 

Die Allerhöchſte Kabinetsordre, mittelft welcher 
dem hieſigen Verein „Zoologiſcher Garten“ die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verliehen ſind, hat folgenden Wortlaut: 

Auf den Bericht vom 25. Juli d. J. will Ich dem Vereine 
Zoologiſcher Garten“ zu Poſen = Grund des zurückfolgenden 
Statuts vom 12. Juni 1891 hierdurch die Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon verleihen. 

An Bord Meiner Yacht „Hohenzollern“, 

Kiel, den 9. Auguſt 1891. 

ez.) Wilhelm R 


9 5 
Zuglelch für den Juſtizminiſter 
ggez. Herrfurth. 


An den Miniſter des Innern 
und den Juſtizminiſter. 


Stadtverordneten Sitzung. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurde nach längerer 
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Kirchenſchule — noch einmal zu unter⸗ 
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Beſprechung zu Mitgliedern der Veranlagungskommiſſion für 
die Einkommenſteuer auf Grund des Geſetzes vom 24. Juni 
1891 für das Etatsjahr 1892,93 zu Mitgliedern gewählt die 
Herren: Kaufmann Bach, Kaufmann Jerzykiewicz, Bau⸗ 
meiſter Müller, Kaufmann Nazary Kantorowicz, Kauf⸗ 
mann Joſef Sobecki, Mechanikus Föriter, 
Kaufmann Oscar Balau, Kaufmann Lißner. Als 
Stellvertreter wurden gewählt: Dr. Lebinski, Kaufmann 
Breiter, Kaufmann M. Wie ckowski, Auktions-Kommiſſarius 


Ludwig Manheimer, Architekt Kindler, Kaufmann Sieg⸗ St 


fried Lißner, Kaufmann Dietrich, Kaufmann Paul Bor⸗ 
chert. Ferner wurden je zwei Beiſitzer und Stellvertreter für 
die vorzunehmenden Stadtverordneten-Erſatzwahlen gewählt. 
Zur Einrichtung der Baugewerkſchule in der Breslauerſtraße 
Nr. 16 wurde die Summe von 11 400 Mark bewilligt. 
Schließlich wurden verſchiedene Mehrausgaben nach den 
Vorſchlägen der Finanzkommiſſion nachbewilligt. 

* Zur Poloniſirung der Bamberger in der Um— 
gegend von Poſen bringt die „Poſt“ unter Bezugnahme auf 
unſere neuliche Mittheilung aus Rataj die nachfolgende 
Aeußerung eines früheren polniſchen Lehrers in dem genannten 
Dorfe, welche einem hieſigen Schulmann gegenüber in der 
Zeit zwiſchen 1860 und 1874 gethan worden iſt. Der damals 
ſiebzigjährige Lehrer ſagte: 

„Ich war der erſte Lehrer der neu gegründeten Schule zu 
Rataj, und dieſe Schulſtelle war meine erſte Stelle. Die Kinder 
konnten nicht polniſch und ich nur ſehr wenig deutſch. Da war 
es mir ſchwer, und ich war ſchon der Verzweiflung nahe, als ſich 
Folgendes zutrug: Ich ſagte den Kindern: Fragt doch zu Hauſe, 
ob ihr nicht auch polniſch lernen dürft. Die Eltern ließen mir 
ſagen: Sehr gern erlauben wir das; wir bedauern, daß wir nicht 
ſelbſt polniſch können; dieſe Sprache iſt hier doch ſehr nothwendig. 
(Das Dorf Rataj iſt nämlich eine Bamberger⸗Kolonie, welche um 
Poſen zahlreich waren. Dieſe ſüddeutſchen katholiſchen Koloniſten 
haben ihre deutſche Sprache und Gewohnheiten bis faſt zur Mitte 
dieſes Jahrhunderts bewahrt, bis fie poloniſirt wurden. —) Der 
Lehrer erzählte weiter: Ich unterrichtete ſeitdem die Kinder in 
einigen Nebenfächern polniſch und hatte die Freude, daß meine“ 
Schule allmälig ſo polniſch wurde, daß ich nur Deutſch 
und Religion in deutſcher Sprache unterrichtete. Das ging 
ſo lange, bis ein neuer Propſt kam. Als dieſer bei der 
erſten Reviſion hörte, daß ich Religion deutſch exami⸗ 
nirte, und wie die Kinder in den andern Gegenſtänden fertig pol⸗ 
niſch ſprachen, war er ſehr böſe und befahl mir, in Religion auch 
polniſch zu unterrichten. Ich weigerte mich und verwies ihn auf 
die entgegenſtehende Beſtimmung, da die Kinder deutſcher Mutter⸗ 
ſprache ſeien. Da ging er fort und ſagte, er werde mich ſchon 
zwingen, poluiſch zu unterrichten. Kurze Zeit darauf beſuchte er 
meine Schule wieder mit dem Schulrath Dr. Brettner und dem 
Dekan. Nun ſollte feſtgeſtellt werden, ob der Neligtonsunterricht 
deutſch oder polniſch ertheilt werden ſolle. (Gerade wie 1891. Red.) 
Der Herr Schulrath fragte die Kinder: Sagt mal an, wie ſeid 
ihr zu Hauſe, deutſch oder polniſch? (im dortigen Sprachgebrauch 
ſoviel als evangeliſch oder katholiſch.) Die Kinder antworteten alle: 
polniſch. Nun, ſagte der Herr Schulrath Brettner, was brauchen 
wir mehr! Wenn die Kinder es ſelbſt ſagen, daß ſie zu Hauſe 
polniſch ſprechen, ſo iſt die Frage der Mutterſprache entſchieden 
und die Kinder mögen fortan den Religionsunterricht in polniſcher 
Sprache erhalten.“ — „Und von dieſer Zeit ab“, ſchloß der Lehrer 
mit triumphirender Geberde, „hatte ich eine rein polntſche Schule“. 

Die Folge davon war, fügt der Gewährsmann der „Poſt“ 
hinzu, daß, während noch in den 60er Jahren die Alten in 
Rataj nur deutſch ſprachen, die mittlere Generation polniſch 
und deutſch und die Jugend ausſchließlich polniſch ſprach. 

d. Der „Dziennik Bozn.“ führt eine eigenthümliche 
Art der Polemik; indem er annimmt, wir hätten Etwas ge⸗ 
ſagt, was zu behaupten uns nie eingefallen iſt, ſetzt er ſich 
dann aufs hohe Pferd, und macht uns Unkenntniß der Ver⸗ 
hältniſſe zum Vorwurf. So z. B. ſagt das Polenorgan heute 
in Betreff der Bamberger in Rataj: 

„Im Allgemeinen ſcheint ſowohl die „Poſt“ als auch die hieſige 
„Poſener Zeitung“ anzunehmen, daß das Dorf Ratajf erſt von den 
Bambergern gegründet worden iſt. Rataje, jo ſchreibt das Berliner 
freikonſervative Organ, iſt eine Kolonie der Bamberger, und war 
bis zur Mitte dieſes Jahrhunderts eine rein deutſche Kolonie.“ 

Hätte der „Dziennik Pozu.“ unſeren Artikel vom 10. d. 
Mts. in Betr. der Bamberger ordentlich durchgeleſen, dann 
würde er nicht die Behauptung aufſtellen, daß wir die obige 
Anſicht über die Bamberger haben. Wir haben ausdrücklich 
geſagt: „Im Dorfe Rataj, dem Hauptſitze der Bamberger bei 
Poſen, welche im Anfange des vorigen Jahrhunderts von 
Süddeutſchland her hier eingewandert ſind, und die durch 
die Peſt entvölkerten Kämmereidörfer Poſens bevöl— 
kert haben ꝛc.“ Wir wiſſen ſehr wohl, auch ohne von den 
Hintermännern des „Dziennik Pozn.“ darüber erſt belehrt zu 
werden, daß der Stadt Poſen auf dem linken Ufer der Warthe 
ſchon durch die Stiftungsurkunde vom Jahre 1253 eine An⸗ 
zahl von Dörfern, die ſogenannten Kämmereidörfer, verliehen 
wurden, und daß ſich unter denſelben auch Rataj befunden 
hat. In dieſen durch eine furchtbare Peſt entvölkerten Dör⸗ 
fern, beſonders in Rataje, haben ſich a i. 3. 1709, die 
me, welche aus Süddeutſchland kamen, niederge⸗ 
aſſen. 

Stadttheater. 5 der am 19. Sept. ſtattfindenden Eröff⸗ 
fir Emilia Galotti“ haben Abonnements⸗Billets 
ſelbſtredend Gil gkeit. Beſtellungen werden wie im Vorjahr gegen 
eine Vormerkgebühr von 10 Pf. pro Billet bereits jetzt auf die 
erſte, wie 4 zur e n Fan Olo x 
der geſtrigen Mittheilung der Beſetzung von „Emilia Galotti“ iſt 
noch zu ändern, daß Herr e Odoardo ſpielt. Der 
Aufführung geht die Ouvertüre „Die Weihe des Hauſes“ von 
L. v. Beethoven voran, welche durch die vollſtändige Kapelle des 
6. Infanterie-Regiments unter Leitung des königl. Muſikdirektors 
Herrn Appold a de wird. 5 

—b. Ergebniß der Wahlen für das Gewerbegericht. 
Die Betheillgung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer an den 
Wahlen für das Gewerbegexicht iſt eine ſehr un geweſen. 
Von 1792 Arbeitgebern, welche in den Liſten ſtanden, haben nur 
418 geſtimmt und von den 2326 in den Liſten aufgeführten Arbei⸗ 
tern haben nur 329 ihr Wahlrecht ausgeübt. Unter den Arbeits 
gebern haben 214 deutſche und 204 polniſche geſtimmt, ſo daß 
wenn die deutſchen Stimmen ſich nicht zerſplitterten, ſämmtliche 
18 deutſche Kandidaten die Majorität erhalten hätten. Es ſind 
aber nur 14 deutſche Arbeitgeber gewählt, die vier übrigen ſind 
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u beabſichtigte darauf, 


Polen. Gewählt ſind die Arbeitgeber: Kindler, Weckmann, A. 
Korduan, Glatzel, Schütz, Walter, Hein, Hell, Heintze, Neubert, 
Specht, Kunzmann, Bernſtein, Kantorowicz, alerjan Szulc, 


Kamienski, Rajnowski, Bohn. Die höchſte Stimmenzahl, welche 
die Deutſchen hierunter erhalten haben, war 211, während, wie gejagt, 
218 Arbeitgeber deutſch gewählt haben, ein Beweis für die ſtattgehabte 
Zerſplitterung der deutſchen Stimmen. Ein weiterer Beweis hierfür er⸗ 


giebt ſich ausdem Umſtande, daß im Ganzen 78 Arbeitgeber Stim= 


men erhalten haben. Davon 36 je eine. Bei den auf polniſche Ar⸗ 
beitgeber abgegebenen Stimmen hat eine Zerſplitterung nicht ſtattge⸗ 
funden; die gewählten Polen haben 204 oder 203 Stimmen erhal⸗ 
ten, im erſteren Falle alſo ſämmtliche abgegebenen polniſchen 
mmen. — Unter den Arbeitnehmern haben die Polen mit ihrer 
ganzen Lifte geſiegt. Gewählt ſind: Martin Czechowiez, Martin 
Bocianski, Kaſimir Weſotowski, Stanislaus Bruzdzinsti, Valentin 
Petzold, Maximilian Skowronski, Tbeofil Cichocki, Franz Wec⸗ 
lawski, Anton Olſzewski, Anton Muſzyſski, Michae Tuſzewst, 
Paul Cyprycki, Ladislaus Owſinski, Vincent Podgorski, Alexander 
Karlewicz, Leonhard Rydlewicz, Alfons Ockert, Joſef Maciejewski. 
Dieſe Gewählten haben je 226 bis 229 Stimmen erhalten, außer⸗ 
dem haben noch 23 andere Arbeiter Stimmen erhalten, davon 15 
je 100 Stimmen; es haben demnach nur 100 deutſche Arbeiter ihr 
Wahlrecht ausgeübt. 

— Staatseiſenbahn und Lieferanten. Die von Lieferanten 
und Handwerkern aufgeſtellten Rechnungen über Lieferungen und 
Leiſtungen für die Staatseiſenbahn⸗Verwaltung werden zufolge 
Miniſterialerlaſſes vom 1. Oktober d. J. ab als kaſſenmäßige Rech⸗ 
nungsbeläge verwendet. Lieferanten und Handwerker haben des⸗ 
halb zur Aufſtellung der der Eiſenbahn⸗Verwaltung einzureichenden 
Rechnungen in jedem Falle das verwaltungsſeitig aufgeſtellte Rech⸗ 
nungsformular, für deſſen Beſchaffung die Betreffenden ſelbſt 
Sorge zu tragen baben, zu verwenden. Die Formnlare und Ein⸗ 
lagebogen werden von der Eiſenbahn⸗-Verwaltung zum ungefähren 
Selbſtkoſtenpreiſe bei ſämmtlichen Stations⸗Kaſſen vorräthig ge⸗ 


halten. Die Lieferanten und Handwerker werden von den Dienſt⸗ 


ſtellen der Verwaltung über die Einführung des neuen Verfahrens 
in Kenntniß gelebt werden; eine beſondere „Anleitung zur Auf⸗ 
ſtellung von Rechnungen über Leiſtungen und Lieferungen für die 
Staatseiſenbahn⸗ Verwaltung“ iſt hergeſtellt worden. Dieſe Druck⸗ 
ſache iſt ſeitens derjenigen Dienſtſtellen, welche die Beſtellung be⸗ 
wirkt haben oder noch bewirken werden, allen Unternehmern, 
welche nach dem 1. Oktober noch Rechnungen für die rückliegende 
Zeit einzureichen haben, am 1. Oktober und ſpäter jedem Unter⸗ 
nehmer, welcher die Druckſache zu einem früheren Zeitpunkte noch 
nicht erhalten hat, bei Ueberſendung des Vertrages, des Beſtell⸗ 


ſchreibens oder des Beſtellgeldes zuzuſtekllen. Erwähnt jet Folgen⸗ 
des: Soweit der Forderungsberechtigte hiermit einverſtanden iſt, 


ſoll die Begleichung aller innerhalb deſſelben Kalendermonats oder 
auch Kalendervierteljahrs entſtandenen Jo derungen an die Stgats⸗ 
eiſenbahnverwaltung fan einem Zeitpunkte ſtattfinden. Die Rech⸗ 
nung iſt zu dieſem Zweck alsbald nach Ablauf des betreffenden 
Monats oder Vierteljahrs einzureichen. Bei außervertraglichen 
Lieferungen und Leiſtungen werden die Rechnungen der einzelnen 
Zahlungsempfänger nicht einzeln behandelt, ſondern an einem be⸗ 
ſtimmten Tage des Monats zuſammen zur Kaſſe geſchickt; die 
Zahlung wird daher erheblich verzögert, wenn die Rechnungen bis 
zum 5. jeden Monats nicht eingereicht werden. Wünſcht jedoch ein 
Forderungsberechtigter ausnahmsweiſe die Bezahlung einer Einzel⸗ 
forderung, ſo iſt gleichzeitig mit Ablieferung der beſtellten Gegen⸗ 
ſtände oder ſofort nach Ausführung der Arbeiten (bei außerkontrakt⸗ 
lichen Leiſtungen und Lieferungen unter Rückgabe des Beſtell⸗ 
zettels? eine Rechnung einzureichen. Bei vertraglichen Leiſtungen 
und Lieferungen wird jedesmal bei Ueberſendung des Vertrages 
oder Beſtellſchreibens die Amtsſtelle, an welche die Rechnungen ein⸗ 
zureichen ſind, namhaft gemacht, während bei außervertraglichen 
Leiſtungen und Lieferungen diejenige Dienſtſtelle, welche die Ab⸗ 
nahme der Leiſtungen und Lieferungen bewirkt hat, auch die Rech⸗ 
nungen in Empfang nimmt. 

4. Biſchof Dr. Redner in Pelplin (dem Sitze des Biſchofs 
der Diözeſe Kulm) hat nach Mittheilung des „Kuryer Pozn.“ er⸗ 
klärt; er beabſichtige, dem polniſchen Katholikentage in Thorn, 
welcher in der zweiten Hälfte dieſes Monats ſtattfindet, beizu⸗ 
wohnen. Nachdem die „Germania“ aus Pelplin die Nachricht gebracht 
hat, daß die obige Mittheilung nicht richtig ſei, erklärt der „Kuryer 
Pozu.“ heute, daß, ſoweit ihm bekannt, der Biſchof ſeine Zuſage 
bisher nicht zurückgezogen habe, und meint: bei dem Pelpliner 
Korreſpondenten ſei wohl „der Wunſch der Vater des Gedankens.“ 
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(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Nom, 16. Sept. Kardinal Rotelli, der eben aus Pe⸗ 
rugia zurückgekehrt war, iſt heute Nacht am Typhus geſtorben. 

Konſtautinopel, 16. Sept. Die „Agence Conſtanti⸗ 
nople“ meldet, auf die Nachricht von der Beſetzung Sigris 
durch eine Abtheilung des engliſchen Geſchwaders erbat Said 
Paſcha Aufklärung von White; dieſer theilte mit, ihm ſei von 
dem Vorfalle nichts bekannt, möglicherweiſe halte der Ge⸗ 
ſchwaderchef Schießübungen bei Sigri ab und landete die 
Truppen zur Erholung. Seit dem Eingang der Nachricht iſt 
die RE wieder an Bord genommen worden und abge- 
dampft. 

Newyork, 16. Sept. Einer Depeſche des „Herald“ aus 
Valparaiſo zufolge, anerkannte Deutſchland offiziell die provi⸗ 
ſoriſche Regierung in Chile. Man erwartet, daß die anderen 
Mächte bald dem Beiſpiel folgen. 


Berlin, 16. Sept. 


[Privat⸗Telegramm der 
„Poſ. Ztg.“]! Aus einem Privatbrief des Lieutenants 
Tettenborn vom 29. Juli geht hervor, daß die Expedition 
Zelewski den Wahehehäuptling Taramakengwe in einer be⸗ 
feſtigten Beſitzung angegriffen und dieſelbe nach einer Be⸗ 
ſchießung durch ep h genommen hatte. Die Expedition 
die Wahehe im eigenen Lande anzugreifen. 
Berlin, 16. Sept. Nach einem Telegramm des Gou⸗ 
verneurs für Deutſch⸗Oſtafrika iſt an der deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Küſte alles 9101 Nähere Nachrichten aus dem Inneren feh⸗ 
len noch. Die Ankunft des Lieutenants Tettenborn an der 
Küſte mit dem Reſt der Expedition wird erwartet. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und CTiteratur. 


* Otto Hübners ſtatiſtiſche Tafel aller Länder 
der Erde, Ausgabe für 1891/92, herausgegeben von Profeſſor 
Dr. v. Juraſchek iſt im Verlage von Wilh. Rommel in Frank⸗ 
furt a. M. ſoeben erſchienen. Dieſelbe bringt u. a. auch die Er⸗ 
Sn der im vorigen und Anfangs dieſes Jahres ſtattgehabten 

olkszählungen. 


Petroleummeſſer, kl. D 
Martin 41 part. 


14 Familien-Nachrichten. 159 


Statt beſonderer Meldung. 

Die Verlobung meiner zweiten 
Tochter Anna mit dem Eifenbahne 
Stations- Aſſiſtenten Wendelin 
Laugwitz beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen. 12877 

Marienau, im Septbr. 1891. 


Verw. Beata Pfeiffer. 


— — 


Als Verlobte: 


Anna Pfeiffer, 
Wendelin Laugwitz 


Marienau. Poſen. 


Lonis Lachmann 


iſt geſtorben. 12834 
Die Beerdigung findet 


Freitae, L. 18. Sept. 


Nachmiltans 3 Uhr 


bom eng Friedrich 


ſtraße 12 aus, ſtatt. 
Poſen, den 16. Sept 1891. 


der Vorſtand 


ber if. Arüder-Gemeinde. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Clara 
Böning in Remſcheid mit Herrn 
Gerard van de Sand in Arnhem. 
Frl. Adele Uhlenhuth mit Inge⸗ 
nieur Max Knoevenagel in Han⸗ 
nover. Frl. Agnes Achter in 
Lathen mit Dr. med. Hemt. Oelck 
in Rotthauſen. Frl. H. Schwar, 
loſe in Berlin mit Aſtronom W. 
Winkler in Jena. 

Verehelicht. Dr. med. Claude 
du Bois⸗Reymond mit Fräulein 
Marie Lehmann in 15 
Hr. Julius Kober mit Frl. N 
Dietrich in Berlin. 

een. Ein Sohn: Hrn. 

v. Schimonsty in Steblau. Ba: 
Aſſeſſor Dr. Wirminghaus in 
Oldenburg. Ger.⸗Aſſeſſor Früh 
in Verden. Herrn J. er 
in Bochum. — Eine Tochter: 
Reg.⸗Baumeiſter A. Stampfer in 
Lennep. Rittergutsbeſ. Günther 
in Fröſchroggen. Dr. med. R. 
Wilde in Peterswaldau. 

Geſtorben. Kämmerer, Oberſt⸗ 
Lieut., Großcomthur ꝛc. Alois 
Graf von Arco-Stepperg in 
Anif. Wirkl. Geh. Rath Adolf 


Freiherr von Marſchall in Unter⸗ £ 


ibenthal. Bezirksarzt Ritter ꝛc. 
C. Hierlinger in Engen Guts⸗ 
beſitzer Rob. Wandel in Gr.⸗ 
Oldern. Kammerrath M. F. A. 
Süchtig in Hamburg. Geheimer 
Kriegsrath, Ritter de. 
Pauly in Berlin. Prof. 3 
Eichhorn in Berlin. Herr Eduard 
Wiegels in Berlin. Herr Fritz 
Lüty in Berlin. Herr Gottfried 
Werkmeiſter in Berlin. Frau 
Wilhelmine Stangenwald, geb. 
Kappel in Berlin. Frau Pauline 
Voraſt, geb. Krauske in Friedenau. 


ö Vergnügungen. WS 


Verein „Humor“. 
Heute Abend 8½ Uhr: 


Seneral⸗Verſammlung. 
(Neuwahl des Vorſtandes.) 
eden Donnerſtag 12867 


isbeine 
J. Kuhnke. 


Heute ſowle jeden Donnerſtag 
Eisbeine, 
Verkaufe Verpachtungen P 
fromm, komplett 
Ein Pferd zum Reiten und 
dieſer Zeitung. 


wozu ergebenſt einladet 12856 
7 2 Reitpferde, 
geritten, zu ver⸗ 

288: 
er ſteht zum Verkauf. 


L. Schmacha, Pik loriaſlr. 25. 
infanterie⸗ 
kaufen Ritterſtr. 26. 
u erfragen durch die 2 


Anker-Cichorienist gebe este 
Repoſitorium, Mehlkäſten, 


ezimal⸗ 
waage zu verkaufen St. 
12850 


Reichsſtr. 16, I. Et. 


Heute Nacht verſchied nach langem, ſchweren Leiden mein 
Snniggellebier Mann, unſer guter Vater, Schwager und Onkel, 
der Kaufmann 12855 


Louis Lachmann, 


im noch nicht vollendeten 69. Lebensjahre. 


Um ſtille Theilnahme bitten 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag, . um 3 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Friedrichſtr. 12 aus, ſtatt. 


— ——.3äͤäÄX—A LIVœy——ͤ —2xäůä ÄX—X—ͤ—K—2ä—— 


& Unſere Zeit iſt voll von ungelöſten Fragen und 

® Räthſeln. Immer neue Schwierigkeiten tauchen 
auf, immer größer wird die Verwirrung. 

» dunklen Zukunft. e heißt dieſe Stunde“, 
ſingt ein Liederdichte 

00 Giebt es denn vi kein Licht, 

> könnte? Und woher ſollen wir daſſelbe ſchöpfen? 


8 Oeffentlicher Vortrag 


für Jeden, der ſich dafür intereſſirt; doch können die Andern 


auch kommen und hören. 12721 
Donnerſtag den 17., Abends 8 Uhr, 
in Lamberts Saal 


Eintritt frei! Dr. phil. J. Flegel. 


An⸗ und Verkauf von Poſener Pfandbriefen und 


anderer Effekten. 

Annahme von Baar-Depofiten zur Verzinſung unter 
günſtigen Bedingungen. 
Einlöſung ſämmtlicher fälliger 455 
Lombard⸗ und Konto⸗Korrent⸗Verkehr. 


Poſener landſchaftliche Darlehnskaſſe in Poſen 


im Landͤſchaſtsgebäude. Eingang Eindenſlraße. 
Concurswaaren⸗Ausberkauf 


Leipzig. Reichsſtr. 16, I. Et. 
Aus einer großen Concursmaſſe habe ich ein ſehr bedeutendes 
Lager in nachſtehend verzeichneten Waaren erſtanden und verkaufe 
ſolche in größeren und kleineren Partien um ſchnell damit zu 
räumen, zu Spottpreiſen: 12785 
1 ar. Poſten. Herren⸗, Damen- u. Knabenhoſen, Soden, 
rauen⸗ u. Kinderſtrümpfe, Apoldaer Tücher, Weſten, 
amaſchen, BEINE leben. een Chawls, 8 
Frauenröcke u. Kleidchen, Knabenmützen, Handſchuhe, Strick⸗ 
errenüberzieher, Leibbinden, 
er u. ſ. w. 
—8 Uhr ſtatt. 


Reichsſtr. 16, I. Et. 
Lokomobilen 


und 


Dampf⸗ 


| dreſchmaſchinen 
Göͤpel⸗ E Breitdreichnaf chinen 


aus renommirteſten engliſchen u. 5 ferner 


drill- und Breitſäe⸗Maſchinen 
Düngerstreu - Maschin 
Patent Schloer u. a 
Male 


3, l. Aidnorpe tt 
Stern uU. glatte Walzen, Grubb 

Warneck’s neueste Kartoffel- "Ausgraber, 
ächſelmaſchinen, Noßwerke, Helkudenbreder, Schrol u. 9 
iginal Roel-Tumpen, Jopler ſche Mucheyumpeu, ſowie Acme. Feld- 

und VPieſen Eggen, Bel, 8 1 EIN, Frieurs, Reinigungs 

d Forlir Naſchinen, 
empfiehlt zu gabrikpreſſen ab Lager 


Max Kuhl, Poſen, Berlineritr. 10. 


Vertreter des Bergenorfer Eiſenwerkes für compl. 
Molkerei - Anlagen, Molkerei⸗Maſchinen und Geräthe für 
Poſen und Weſtpreußen. 


Mittheilun 


Meinen hochgeſchätzten Kunden zeige g! ergebenit an, daß 
ich meiner angegriffenen Geſundheit wegen genöthigt bin, den 
Betrieb meiner Färberei und Kleider⸗Reinigungs⸗An⸗ 


12836 


wolle, Dede gar u. 
Normalunterkleider u. andere 
Der Verkauf findet v. 8 —12 u. 2 


Reichsſtr. 16, I. Et. 


Leipzig. 


11198 


ſtalt per 1. Oktober cr. einzuſtellen. Mit dem beſten Danke 


für das mir langjährig erwieſene Wohlwollen, verbinde ich 
die Bitte: die noch auf Lager befindlichen Sachen get, DaB 
abnehmen zu wollen 

Mit vorzüglicher Hochachtung 


Ed. Gnensch, Posen. 


Dem geehrten Publikum mache die ergebene Mittheilung 


daß ich meinen 


Tanzkurſus nebſt Anſtandslehre 


am 1. Oktober d. J. beginne. 


Wilhelmsſtraßte 26, 1 und in der Hand 
Jeſuitenſtraße 12, ieee 


Balletmeiſter Mikotajczak. 


Die ® 
® Herzen Vieler find erfüllt mit Bangigkeit vor einer = 


das uns ſcheinen & 


12415 
Gefällige Anmeldungen werden e ee 
ng E. czak, 

12415 


== Berl. 


Die Sterb 
nehmungen bezeichnet werden. 


Offerten gebeten. 


Für nur 10 Pie 


Jahresprämien betrugen M. 202,501. — 
Prospecte und Versicherungsbedingungen werden ſowohl — der Direktion 
als ſämmtlichen Vertretern des Vereins ſtets gerne gratis abgegeben. 
ührer oder Arbeiter, welche durch dieſe Vertretun 
eine Haupt⸗ oder Nebenbeſchäftigung zu übernehmen geſonnen ſind, werden um ihre get 


Beamte, Kaufleute, W 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein. 


Gegründet 1875. 


Juristische Person. — Staatsoberaufsicht. 
Filialdirection: 
Anhaltstrasse 14. 
Zur Gewinnung von Verſicherungen für die 


Sterbekaſſe 


Aadgarl. 


Gd. 
Uhlandstrasse 5. 


des Vereins, werden allerorts tüchtige, ſtille oder offizielle Mitarbeiter geſucht. 
ekaſſe darf als eine der beſtfundirten, unter allen deutſchen, gleichartigen Unter⸗ 


Auf die Prämien werden im Jahr 1890 


nnige mE 


kann sich jede Hausfrau überzeugen, welch’ grosse Ersparniss er- 
zielt wird, wenn man zum Bohnenkaffee bis zur Hälfte gemischt, 


Kalhreiner s Taps! Malzkaffee 


verwendet; 
ein Unterschied zu bemerken. 


im Geschmack ist gegen reinen Bohnenkaffee kaum 
Probepackete à 10 Pf. sind 


wie die plombirte % und / Kilo-Packung mit Bild und Namens- 


zug Kneipp's und mit unserer Unterschrift versehen. 
eschäften der einschlägigen Branchen. 


in allen 
Franz 


age. 
11209 
Kathreiner’s Nachf., München. 


Beständiges Lager bei dem General-Agenten für die ganze 
Provinz Posen, Herrn Agenten Wilhelm Wolf in Posen. 


I 


lt 


(mit der Eule) 


die beste und geeignetste aller Toilette-Seifen 
zum tagtäglichen Gebrauch, 


das vorzüglichste und mildeste Waschmittel 
für die Damenwelt und Leute 


mit zarter, empfindlicher Haut. 


Vorzüge der Doerings Seife mit der 
Eule: 18 Se liebliches Parfüm, abſolut un⸗ 
» ſchädlich, weil 


frei von alkaliſchen Schärfen, 


und wegen ihres ſparſamen Gebrauchs billiger als jede 


„andere Seife. 
Wirkung: 


unreinigteiten. 


Geſchmeidigkeit und Friſche der Haut, Ver⸗ 
feinerung des Teints, Beſeitigung von Haut⸗ 


Ihrer Milde wegen ganz beſonders zum 
Waſchen der Säuglinge und Kinder geeignet. 
Der unerreichte Erfolg erhebt Doerings Seife 


zur besten Seife der Welt. 
Preis nur 40 Pig. pro Stück. 


3u baben in Poſen bei: 

f . Fraas Nachf., 
— af ſinsli u. Olynski, St. Martinftr. 62. — 
Friedrichſtraß 


H 
Otto M tg, 
Berlinerſtr. 2 
Friedrichſtr. 25 -- 


Schleyer, 


R. Barcikowski, Neue⸗ 
Breiteſtr. 4, — 


e3l, — ©. 2 4 1 
Breiteſtr. 13. — J. 


Paul olff, Sub nl % 
Viktoria⸗Droguerie, Bromberg. 717 


07 
Engros-Verkauf: DOERING & Cie., Frankfurt a. 


Anker-Cichorien ist der beste. 
Sclafiopha, Eylinder-Bureau 
billig Schloßſtr. 4 II. 1287 
Pfirſiche f. Tafel, Bowle, Ein⸗ 
mach. 10⸗Pfd.⸗Korb frei M. 4—6. 
Geg. Nachn. 0. Weiser, Obitgart. 
Loschwitz-Dresden. 


Veſſfäliſcher Bunpernide 


iſt wieder eingetroffen und em⸗ 
pfehle ich denſelben meinen werthen 
Gäſten. Dieſe Rieſen⸗Pumper⸗ 
nickel bleiben zwei Tage im 
Schaufenſter ausgeſtellt. 12865 
Heinrich Aring, 
Bier: und Weinſtuben, 
41 St. Martin 41 am Berl. Thor. 


Die erſte Sen⸗ 
dung friſchen groß⸗ 
körnigen Aſtrach. 


Caviar 


empfing 1285 
8. Samter jun. 


Meiner ſehr geehrten Kund⸗ z 


ſchaft die ergebene Anzeige, daß 


2 ich zum Zweck neuer Moden 


und Einkäufe in dieſen Tagen 
nach Paris 8 12760 
zumal, 


Z. 
Sch 31. 
Anker-Cichorien ist der beste. 
Große Kinderbettſtelle m. g. 
Matratze, ſowie Meyers Lexikon, 
17 Bde., billig zu verk. Schloß⸗ 
12601 


ſtraße 4 II bei Hoffmann. 
Ich wohne etzt 


Friedrichſtr. 11, pt 
Dr. mei. Priedlaender. 


“Bomann 


yrakl. Zahnarzt, 863. 


Wilhelmſtr. 5 (Beeln's Gondiloret 


Geld mann v. 3¾ —5 Proz 
5 — weiſt nach ohne Provi⸗ 
onzahl. Direction Courier, Berlin - 
Westend. 


in jeder Höhe für Jeder⸗ 


12672 


200% Dividenden gewährt. 
Am 1. Januar 1891 waren 20,529 Perſonen mit M. 4.228518 ‚perficert Die 
Pf. Die Reſerven betragen M. 729,9 Pf. 


Subdirertion Polen: Louis Jacoby, Werlineritrahe 4. 


Auf Grund des $ 25 unſeres 
Statuts laden wir hiermit die 
Herren Aktionäre unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft zur ordentlichen General⸗ 
Verſammlung auf Sonnabend, 
den 10. Oktober 1891, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, im Bureau 
der Geſellſchaft hierſelbſt, Kleine 
Gerberſtraße 2, ergebenſt ein. 

Tagesordnung. 

1. Exſtattung des Geſchäftsberichts 
ſeitens des Aufſichtsrathes, Vor⸗ 
legung der Bilanz und Er⸗ 
theilung der Decharge. 

2. Beſchlußfaſſung über die Ver⸗ 
wendung des Reingewinns. 

3. Erſatzwahlen zum Aufſichts⸗ 
rath in Gemäßheit des § 14 
des Statuts. 12842 
Diejenigen Herren Aktionäre, 

welche an der General⸗Verſamm⸗ 

lung theilnehmen wollen, haben 
nach 8 22 des Statuts ihre Aktien 
bis ſpäteſtens Sonnabend, den 

3. Oktober d. J., bei der Kaſſe 

der Geſellſchaft hier, Kl. Gerber⸗ 

ſtraße 2, oder bei der Breslauer 

Diskontobank in Breslau oder 

bei den Herren Albert Schwass 

Co. in Berlin C. zu deponiren, 
wogegen ihnen die Legitimations⸗ 
Karten zum Eintritt ſofort aus⸗ 
gehändigt werden 
Poſen, den 14. September 1891. 

Der Aufſichtsrath 


ener 
Geſellſchaft. 
Gravenstein, Vorſitzender. 


nm 


Anker-Cichorien ist der beste. 


Aunfausflelung 


Kunstvereins 


zu Posen 
12757 in der 


Städtischen Turnhalle 


am Grünen Platze. 
| Eintrittspreis für Nichtmit- } 
I 
I 
1 


glieder 50 Pf. für Schüler 
20 Pfennige. Vereinsmitglie- 
der haben freien Eintritt. 
Geöffnet von Morgens 10 Uhr 
bis Abends 6 Uhr, an Sonn- 
tagen erst von 11%, Uhr ab. 


Deuter angel. Az, 


Z. mit Erfolg in Schleſien 
dne. ſucht e 
halber ab Mitte Oktober 
Praxis mit Fixa in der 1 — 
Polen. 

Offert. 7 5 N 6. H. 30 an 
die die Exped. d. BBl. 


| Denfon 

rit., möglichft in der Ober⸗ 
1 ſtadt bei älterer Dame oder 
gebildeter Familie, von muſi⸗ 
kaliſchem Herrn (ifr.) geſucht. 

Offerten mit Preisangabe 
unter M. V. 240 Exped. d. 
Ztg. erbeten. 12863 


Damen⸗Garderobe 


fertigt ſauber und billig an 
Marte Moses, Breslauerſtr. 9, 
part., 2. Eingang Taubenſtr. 


—— — ist der beste. 


Waiſe, 21 J., mit — 4 
Vermögen, m. Kind, welch. ad 

werd. muß, ya ſof. zu belr. 
Verm. nicht beauſp. Ernſtgem. 


nicht 
Off. unt. G A. Poſt 12 Berlin. 


1 
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Nr. 648. Donnerſtag, 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) h 

Folgen der Lebensmitteltheuerung. Die hieſige Bar⸗ 
bier⸗ und Friſeur⸗Innung bfelt am 10. d. Mts. eine 
außerordentliche der ab. Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung war „Beſchlußfaſſung der Innung über das Verhalten 
derſelben gegenüber der e Lebensmitteltheuerung.“ 
Sämmtliche Mitglieder der Barbier- und Friſeur⸗Innung haben 
ihre Gehülfen und Lehrlinge in Lohn und Koſt. Gerade letzterer 
Umſtand iſt bei der gegenwärtigen Theurung der Lebensmittel für 
die Mitglieder ſo drückend, daß Abhilfe geſchafft werden muß. Es 
iſt nicht abzuſehen, daß die Lebensmittel wieder billiger werden, 
ſondern im Gegentheil ſeien alle Anzeichen vorhanden, daß eher in 
dieſem kommenden Winter eine Erhöhung derſelben eintreten könnte. 
Die Beköſtigung der Gehülfen, welche bei anderen Gewerbetreiben⸗ 
den faſt ganz ausgeſchloſſen iſt, kann von den Mitgliedern der In⸗ 
nung nur mit großen peluniären Opfern weiter erfolgen. Unter 
ſolchen Umſtänden aber ſei bei den jetzigen Preiſen auch nicht mehr 
zu verbleiben und eine mäßige Erhöhung derſelben wohl am Platze. 
Vor allen Dingen ſei man aber durch die angeführten Umſtände ge⸗ 
zwungen eine Preiserhöhung bei denjenigen Kunden und Abonnen⸗ 
ten eintreten zu laſſen, welche in ihren Wohnungen, alſo außerhalb 
des Geſchäftes bedient werden, und welche bisher einen ſehr niedri⸗ 
gen Preis zahlen. Die Generalverſammlung beſchloß einſtimmig, 
eine mäßige Erhöhung eintreten 90 laſſen und erwartet, daß von 
Seiten des Publikums dieſe Erhöhung als eine durch die Theu⸗ 
rungsverhältniſſe hervorgerufene, zeitgemäße und gerechte Forderung 
der italleder angeſehen, uad die nöthige Unterſtützung 
finden wird. 580 

. Das Aluminium, welches in neuerer Zeit in einer Schaff⸗ 
bauſener Fabrik mittelſt des durch die Waſſerkraft des Rheines 
erzeugten elektriſchen Stromes in großen Quantitäten aus Thon⸗ 
erde hergeſtellt wird, findet wegen jeiner mannichfachen vorzüg⸗ 
lichen Eigenſchaften (Leichtigkeit, Widerſtandsfühigkeit gegen Oxvda⸗ 
tion, ſchöne weiße Farbe ꝛc.) bei mäßigem Preiſe immer mehr Ver⸗ 
wendung. In dem W. Kronthalſchen Geſchäfte am Wilhelmsplatze 
befinden ſich zahlreiche Gegenſtände, welche beweiſen, einer wie 
roßen Verwendung dieſes Metall fähig iſt; unter dieſen ſind be⸗ 
onders die mittelſt Stanzen geprägten größeren Gegenſtände, ſo⸗ 
wie Schmuckſachen verſchiedener Art: Broſchen ꝛc., in Weiß mit 
Ziergold, hervorzuheben. 8 s 

—e. Bei der Reviſion der Invaliditätskarten haben ſich 
in vielen Fällen Unrichtigkeiten in Betreff des Beklebens der Karten 
wie der falſchen Bewerthung der Marken herausgeſtellt. In ver⸗ 
ſchiedenen Fällen wurden ſolche Karten, auf welche minderwerthige 
Marken geklebt waren, während die betreffende Perſon in eine 
höhere Klaſſe gehörte, von den betreffenden revidirenden Beamten 
beſchlagnahmt. i 0 

—b. Unter unſerer Schuljugend giebt es viele Kinder, 
denen der Schulzwang ſehr unangenehm iſt; ſie bleiben der Schule 
fern und treiben ſich während des Unterrichts lieber herum. Aber 
der Schulzwang iſt ein Geſetz, und den Geſetzen, wo ſie verletzt 
werden, Achtung zu verſchaffen, dazu iſt die Polizei da. Dieſe macht denn 
auch bisweilen Jagd auf die kleinen Schulſchwänzer, fängt ſie ein 
Rund führt fie ihrem Klaſſenlehrer wieder zu. Heute Morgen 
waren es drei Dutzend Kinder, die, zwiſchen 8 und 10 Uhr auf 
der Straße angetroffen, heulend nach der Polizeidirektion gebracht 
Wurden.» Einige Mütter kamen mit, um gegen die Inhaftnahme 
ihrer Kinder zu remonſtriren, vor der Hand jedoch ohne Erfolg. 

—b. Werbaftet wurde geiern bier ein Glaſerlehrling, der 
vor etwa vier Wochen ſeinem damaligen Meiſter eine Quantität 
Glas im Werthe von 80 M. geſtohlen hat. 


N x ar 

Aus der Provinz Poſen 

und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
+ Buf, 15. Sept. Diebſtahl.] Vor einigen Tagen ſaßen in 
einer hieſigen Gaſtwirthſchaft ein Ehepaar und außer dieſem ein anderer 
Mann an einem Tiſche und unterhielten ſich in der gemüthlichſten 
Weiſe. Während der Unterhaltung übergab der Ehemann ſeiner 
rau ein Portemonnaie mit 25 M. zur Aufbewahrung. Als aber 
n demſelben Augenblicke an dem Gaſthauſe Militär vorüber⸗ 
marſchirte, erhob ſich die Frau raſch von ihrem Sitze und eilte aus 
Fenſter. Nach einiger Zeit vermißte fie das Portemonnaie und 
mußte ſich die Vorwürfe ihres Ehemannes gefallen laſſen. Ver⸗ 
gebens wurde nach dem Gelde geſucht; da, plötzlich ging der Mann, 
mit welchem das Ehepaar vorher an einem Tiſche geſeſſen, vorüber 
und der Zufall wollte es, daß ihm ein Portemonngie aus der 
Taſche fiel. Die beſtohlene Frau erkannte ſofort daſſelbe als ihr 
Eigenthum Der Dieb wurde feſtgehalten und ein Polizeidiener 
berbeigerufen, der ihn verhaftete. 


Bei ſeiner Vernehmung räumte 


er die That ein, gab an, 4 M. bereits verausgabt zu haben und 
geſtand, daß er den Reſtbetrag von 21 M. einer Frau zur Auf⸗ 
bewahrung gegeben habe. Dieſe Angaben erwieſen ſich als richtig 
und ſo erhielt das beſtohlene Ehepaar wenigſtens die noch vorhan⸗ 
denen 21 M. zurück. 

8 Samter, 15. Sept. Unfall. Sanitäres. General⸗ 
Verſammlungen.] Am heutigen Vormittag während der Pauſe⸗ 
zeit verſuchte der ungefähr achtjährige Sohn des Gerichtsvoll⸗ 
ziehers Hoppe I. hier die über dem großen Turngerüſt auf dem 
hieſigen ebangeliſchen Schulhofe liegende Leiter zu erklettern. 
Kaum hatte er dieſelbe beſtiegen, als ex in Folge eines Fehltrittes 
an der linken Seite herabſtürzte und ſich einen Arm brach. Zwei 
11177 Mitſchüler führten ihn nach der elterlichen Wohnung, wo⸗ 
elbſt ihm Sanitätsrath Dr. Scheider den eriten Verband anlegte. 
Da im Laufe der letzten Zeit über ähnliche Vorkommniſſe während 
der Schulpauſen aus verſchiedenen Städten berichtet wurde, ſo 
wäre es wünſchenswerth, wenn während der Pauſen von den 
Schülern turneriſche Uebungen nur im Beiſein und in nächſter 
Nähe des beaufſichtigenden Lehrers vorgenommen werden dürften, 
weil dieſer doch, namentlich in mehrklaſſigen Schulen, nicht zu 
gleicher Zeit ſämmtliche Kinder überſchauen kann. — Am letzten 
Sonnabend iſt von der hieſigen Sanitätskommiſſion ein Stadt⸗ 
theil unterſucht worden, um zu erfahren, ob auch alle Einrich⸗ 
tungen und Anlagen den fanitären Anordnungen entiprechen. Hier⸗ 
bei hat ſich gezeigt, daß für Desinfektion der Senkgruben und 
Aborte faſt gar nichts gethan wird und dieſelben viel zu ſelten 
geleert werden. Es ſind deshalb ſeitens der hieſigen Poltizei⸗ 
Verwaltung erneute Vorſchriftsmaßregeln an die betreffenden Haus⸗ 
beſitzer erlaſſen worden, von deren Befolgung ſich die Kommiſſion 
in einer demnächſt abzuhaltenden Nachreviſion überzeugen will. 
In nächſter Zeit ſollen auch die hieſigen Brunnen fämmtlich von 
einem hieſigen Chemiter oder durch die chemiſche Verſuchsſtation 
zu Poſen chemiſch unterſucht werden. Es ſind dieſerhalb vom 
Magiſtrat bereits die nöthigen Schritte gethan worden. — In der 
Zeit vom 19. bis 22. Oktober ex. findet zu Berlin die erſte General⸗ 
Verſammlung des im vorigen Jahre 8 Vereines ehe⸗ 
maliger Zöglinge der „Jüdiſchen Lehrerbildungsanſtalt zu Berlin“ 
ſtatt. Zu dieſem Vereine zählen faſt ſämmtliche jüdiſche Lehrer 
der Provinz Poſen. Letztere haben ſich aber auch im vergangenen 
Jahre meiſt einem damals zu Poſen neugebildeten Vereine jüdi⸗ 
ſcher Lehrer der Oſtprovinzen angeſchloſſen, der im Anſchluß an 
die Provinziallehrerverſammlung zu Liſſa am 6. und 7. Oktober er. 
daſelbſt ebenfalls eine Genera . abzuhalten gedenkt. 
Da beide Verſammlungen der Vereine mit fait gleichen Tendenzen 
innerhalb 14 Tagen abgehalten werden ſollen, ſo wäre es wohl im 
Intereſſe beider erwünſcht, wenn dieselben in größeren Zwiſchen⸗ 
räumen tagen möchten, da ſich ſonſt die Kräfte zerſplittern und das 
Intereſſe für dieſe oder jene Vereinigung erſchlafft. 

t- Schweinert, 15. Sept. [Schuleinweihung. Grummet⸗ 
und Kartoffelernte.] Am vorigen Sonntag fand in dem be⸗ 
nachbarten Orte Marienwalde die Feier der Einweihung des neuen 
evangeliſchen Schulgebäudes ſtatt, zu welcher die Gemeinde zahl⸗ 
reich exſchienen war. Nachdem im alten Schulhauſe noch ein Ab⸗ 
ſchiedslied geſungen und Abſchiedsworte, geſprochen vom Lehrer 
Ziliahn, an die Kinder gerichtet waren, ſetzte ſich der Zug nach der 
neuen Schule in Bewegung. Hier angekommen überreichte Herr 
Maurermeiſter Arter aus Schwerin a. W. unter den beſten Glück⸗ 
würſchen dem königlichen Landrath Herrn Kögel den Schlüſſel, 
welcher denſelben nach einer kurzen Anſprache dem Ortsſchulin⸗ 
ſpektor Herrn Paſtor Kotterba aus Prittiſch einhändigte. Dieſer 
öffnete hierauf die Schule und hielt nun die Weihrede. Mit Ge⸗ 
ſang wurde die Feier geſchloſſen. Nachher fand im Schullokal ein 
Feſtmahl ſtatt, an welchem die genannten Herren, eine Anzahl 
Lehrer aus der Umgegend und die ganze Schulgemeinde theil⸗ 
nahmen. — Die Grummeternte iſt hier als beendet zu betrachten. 
Das Wetter war auch diesmal ausgezeichnet zu dieſer Ernte, und 
hatten die Leute mit dem Grummet wenig Arbeit, da es die ganze 
Zeit über nicht einmal geregnet hat Die Landwirthe ſind mit 
dem Extrage ſehr zufrieden. Die Kartoffelernte nimmt bereits 
ihren Anfang. Auf dem Höheboden iſt die Kartoffel, wenn auch 
nicht ſehr ertragreich, doch gut gerathen, während ſie in der Niede⸗ 
rung fleckig geworden iſt in Folge der im vorigen Monat lange 
anhaltenden Näſſe. Der Ertrag iſt ſomit kein ſehr lohnender. 

* Frauſtadt, 15. Sept. [Die hohen Sartoffelpreije] 
ſcheinen, wie das „Frauſt Volksbl.“ ſchreibt, die Kartoffeldtebe zu 
eifriger Thätigkeit anzutreiben, denn faſt jede Nacht werden Kar⸗ 
toffeldiebſtähle ausgeführt. Leider konnte bis jetzt den Dieben, 
trotzdem die Beſitzer für Ermittelung derſelben Belohnungen aus⸗ 
ſetzten, das Handwerk nicht gelegt werden. 

◻Podſamtſche, 15. Sept. (Witterungs⸗ und Ernte⸗ 


bericht und Stand der Feldfrüchte. Miſſionsfeſt und 
Theures ruſſiſches Brot. Von der Grenze. 


Firmung. 
Truntenbold. Von der Obſternte.] Der Ertrag der Rog⸗ 
genernte bleibt in unſerer Gegend hinter den gehegten Erwartun⸗ 


gen zurück, Die Körner haben auch nicht das normale Gewicht, 
ſie ſind größer wie die vorjährigen, doch leichter. Wer dieſes Jahr 
Roggen auf Gewicht verkauft, verliert, wer ihn auf Maaß ver⸗ 
kauft, profitirt. Roggen und Weizen geben im Ganzen 77 bis 80 
Proz. einer Mittelernte. Die Gerſten⸗ und Haferernte war mehr 
vom Wetter begünſtigt und liefert mehr als 90 Proz. einer Mittel⸗ 
ernte. Damit ſind hier alle Grundbeſitzer befriedigt. Bei Naps 
iſt eine vollkommene Mißernte zu verzeichnen. Seit dem 6. d. Mts. 
erfreuen wir uns des günſtigſten Herbſtwetters, welches der Grum⸗ 
meternte ſehr zu Statten kommt. Grünfutter iſt reichlich 
vorhanden. Es ſind davon etwa 70 Prozent geerntet. Die 
Kartoffeln ſind in den niedrigeren Lagen ausgefault, diejenigen, 
die auf der Höhe angebaut ſind, ſind im Wachsthum dadurch 
zurückgeblieben, daß das Kraut vorzeitig abgeſtorben iſt. Die Kar⸗ 
toffelernte wird im Ganzen zu den mittelmäßigen gehören. Rüben 
ſehen traurig aus; wegen des ſchlechten Wetters konnten ſie nicht 
befahren werden, ſie ſind ſtark verkrautet und werden nur etwa 
50 Proz. einer Mittelernte liefern. Auch am Mais haben wir 
eine Mißernte zu erwarten. Der jetzt geſäte Raps iſt ſchön auf⸗ 
gegangen. Die Vorbereitungen zur Herbſtſaat ſind in Folge der 
verſpäteten Ernte ſehr zurückgeblieben und kann die Beſtellung 
nicht mit der nöthigen Sorgfalt ausgeführt werden, um nur vor 
Eintritt des Froſtes damit N u werden. — Seit Sonntag 
findet in Baranow wieder ein tiflongfeft Statt, welches bis Sonn⸗ 
abend dauern und auch vom Weihbiſchof Dr. Likowski, welcher die 
Firmung ſpenden wird, beſucht ſein wird. Die diesjährigen Kom⸗ 
munikanten aus der Baranower San werden bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zugleich 1 werden. Der Biſchof trifft Donnerſtag ein, 
wird vorher die katholiſche Kirche in Kempen beſuchen, dort bis 
zum Abend verweilen und dann bei Fackelzug in Baranow ein⸗ 
ziehen. Auch die umliegenden Kirchen werden von ihm beſucht. 
Gegen Ende d. Mts. werden noch in Strenze und Schildberg 
Miſſions⸗ und Firmungsfeſte ſtattfinden. — Das Brot in Wie⸗ 
ruſzow (Puſſ. Polen) wird Tag für Tag kleiner und dazu theurer. 
Es iſt faſt bis zum Gewicht des preußiſchen herabgeſunken. Der 
kleinere Verkehr mit Rußland hat ſtark abgenommen, dagegen wird 
Getreide wie Gerſte, Weizen und Hafer ſtark eingefahren. Der 
Eierhandel wird ſehr flott betrieben. Wie hier verlautet, ſoll der 
Rubel in kurzer Zeit ſteigen, deshalb beeilt man ſich mit 
der Gänſeeinfuhr. Die Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn iſt im 
Beſitze von nur 8 Geflügelwaggons, deshalb müſſen die Gänſe 
zum größten Theil auf den 13 Kilometer entfernten Güterbahnhof 
Kronſchkow getrieben werden. Dies iſt mit größeren Unkoſten ver⸗ 
bunden. Jedes Wort über eine bevorſtehende Gänſeſperre 
iſt übrigens unwahr. — In die Liſte der Trunkenbolde iſt kürz⸗ 
lich wieder ein Schneider aus — 0 75 ſkakawa eingetragen worden. 
Ich erwähne dieſen Fall deshalb, weil die Zahl dieſer Leute im 
Kreiſe Kempen allmählich wohl über 50 beträgt; ſie könnten ſomit 
nächſtens einen „Trunkenbold⸗Verein“ gründen. — Die Obſternte 
iſt in dieſem Jahre eine im allgemeinen befriedigende. Die 
Aepfelbäume waren mit Aepfeln dicht behangen, doch iſt die Mehr⸗ 
zahl derſelben madig. Pflaumen ſind wenig geerntet, auch fehlt 
es ihnen an Wohlgeſchmack. Birnen ſind dagegen gut ausgebildet, 
madenfrei und in größerer Zahl wie voriges Jahr vorhanden. 
Die übrigen Obſtſorten befriedigen weniger. 

Schneidemühl, 15. Sept. (Subhaſtation. Heu⸗ und 
Kartoffelernte. Uebergabe.] Das dem Glaſermeiſter Zander 
gehörige, in der Zeughausſtraße 1 5 belegene Hausgrundſtück 
iſt heute im Wege der Subhaſtation für das Meiſtgebot von 
39 000 M. in den Beſitz des Zimmermeiſters Mahnkopf über⸗ 
Poe penn — Die Heuernte iſt in hieſiger Gegend faſt beendigt. 

as beſtändige ſchöne Wetter der letzten Wochen hat fördernd auf 
die Entwicklung des Heus gewirkt. Der Ertrag iſt reichlicher als bei 
dem Vorſchnitt. Die Kartoffelernte hat hier ebenfalls allgemein 
begonnen. Der Ertrag iſt leider ein höchſt mittelmäßiger und dürfte 
der Preis wohl ſchwerlich ſinken. Auf ſtrengem Boden finden ſich 
auch angeſtockte Kartoffeln. Auf dem heutigen Wochenmarkte zahlte 
man für 1 Ztr. Kartoffeln 2,75 bis 3 M. — Heute hat die Ueber⸗ 
gabe des zur Grenzregulirung an das Gut Plöttke ſeitens der Stadt⸗ 
gemeinde abgetretenen Landes ſtattgefunden. 

Inowrazlaw, 15. 1 [Zu dem geſtrigen Bericht! 
über die am n it 1 ne Schlägerei trägt der 
„Kuj. B.“, dem wir die betreffende Notiz entnommen hatten, noch 
berichtigend nach, daß ſich die Schlägerei nicht direkt vor dem 
Czerniakſchen Tanzſaale, ſondern nur in der Nähe deſſelben ab⸗ 
ſpielte, das Lokal des Herrn Cz. alſo gar nicht damit in Verbin⸗ 
dung ſtand. Nur durch den Skandal der Raufenden wurden die 
Gäſte des Cz. auf die Straße gelockt und war man allgemein der 
Anſicht, daß in dem genannten Tanzſaale der Anfang gemacht 
wurde. Ebenſo iſt die durch einen Revolverſchuß verwundete 
Perſon (ein zweiter Schuß prallte an der Zigarrentaſche ab) nicht 
an der Schlägerei betheiligt en fondern nur durch den Auf⸗ 
lauf herangelockt worden. Militär hatte ebenfalls nichts mit dem 
Krawall gemein. 


Das Wunderkind. 
Erzählung von Ulrich Frank. 
18. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.). 


Hatte Jacques Geld, dann theilte er mit ſeinen Kame⸗ 
raden, fehlte es ihm, dann hungerte er mit ihnen. War ein 
Anderer ſo glücklich, etwas mittheilen zu können, ſo war das 
ebenſo gut; es herrſcht ein gewiſſer Kommunismus unter diejen 
armen und doch fo reichen jungen Leuten und mit erſtaun⸗ 
licher Virtuoſität verſtehen ſie es, auch Andere daran zu be⸗ 
theiligen, natürlich einſeitig genug, indem ſie Anleihen machen, 
die ſie nie wiedergeben. Auch Jacques hatte eine gewiſſe Ge⸗ 
ſchicklichkeit erlangt, guten Freunden oder Bekannten den Geld: 
beutel leichter machen zu helfen, aber da er neben dem gött⸗ 
lichen Leichtſinn dieſer Lebensperiode auch tüchtig arbeitete und 
ſeinen Aufgaben und künſtleriſchen Zielen immer näher kam, 
ſo drückten auch die gern ein Auge zu, die ein Recht gehabt 
hätten, ihn zu warnen. Heidchen hatte er einmal auf ihre 
Vorwürfe trotzig geantwortet: „Kraftgenialität erblüht im 
Sumpf, mein holder Mentor, das verſteht die weiſe Gouver⸗ 
nante nicht, und was einer ehrbaren Erzieherin ziemt, iſt nichts 
für einen himmelſtürmenden Künſtler; aber das ſchadet nichts, 
deshalb wirſt Du doch meine kleine ehrſame Frau, wie ich es 
Dir in Landsdorf verſprochen habe!“ 

Sie hatte eine Zeit lang geſchmollt mit ihm, nachdem 
ſie ſolche Redensarten ſich ernſt verbeten hatte, aber die Be⸗ 
wunderung, die ſie ſeinen Leiſtungen zu Theil werden laſſen 
mußte, die anerkennende Zuſtimmung, welche dieſelben bei Frau 


Door fanden, ſo oft Jacques ihnen vorſpielte, verſöhnte ſie 
raſch wieder. 

So geſtaltete ſich ſein Verkehr im Hauſe zu wahrem 
Vergnügen für ſie, ihm ſelbſt aber war die Zeit, die er dort 
zubrachte, Feſtestage, Feierſtunden. In ſeine oft tollen Freuden 
ragten fie. herein, nie Gottesdienſt voller Erhebung und Weihe. 
Nicht mit den luſtigſten Vergnügungen, den übermüthigſten 
Streichen hätte er ſie eingetauſcht, und nichts 
hätte ihn abhalten können, hinzugehen, wenn der Tag 
da war, an dem er kommen durfte. Der vor⸗ 
nehme Reichthum, die ausgeſuchte, edle Eleganz des 
Hauſes mutheten ihn an wie Elemente einer höheren Welt. 
Der falſche Glanz ſeiner früheren Gewöhnung ſtellte ſich hier 
geläutert zu echtem, koſtbarem Genuß ihm dar, er fühlte ſich 
heimiſch in dem Komfort und ruhigen Behagen, die ihn um⸗ 
gaben. In der Ungebundenheit und Formloſigkeit ſeiner jetzigen 
Lebensweiſe ſchien ihm das vornehme Haus, deſſen gern ges 
ſehener Gaſt er war, wie ein Tempel, in dem er ſeinen Er⸗ 
innerungen an verfeinerte Lebensgenüſſe ein Gedenken bereitete 
und dieſe immer rege und wach erhielt. Er führte ſo ein 
Doppelleben; aus dem Taumel, der Zwangloſigkeit flüchtete er 
gern in die edle Formenſtrenge, welche die Sitte und Kon⸗ 
venienz auferlegen, und aus der Ruhe und Würde derſelben 
ſehnte er ſich hinaus in die Vorurtheilsloſigkeit, welche das 
Genie als ſein erſtes und einziges Gebot betrachtet. Frau 
Door ſprach mit Heidchen öfter über Jacques und zerſtreute 
die Befürchtungen derſelben, ſobald von ſeinem Leichtſinn die 
Rede war. 77 . 

„Er muß austoben,“ ſagte ſie einmal, „er hatte keine 
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Kindheit, wie Sie mir erzählten, ſeine Knabenjahre fielen dem 
grauſamſten Zwang zum Opfer, darum holt der Jüngling raſch 
das Verſäumte nach, bevor der Mann dem vollen Ernſt des 
Lebens, der Kunſt ſich weiht.“ 


Heidchen ſeufzte; ſie dachte an die fünf Mark, die er 
geſtern nach einer heftigen Szene von ihr geliehen hatte, ihr 
betheuernd, daß er nicht fünf Pfennige beſäße. Solche Vor⸗ 
kommniſſe hatten ſich ſchon einige Male wiederholt und ſie 
immer mit tiefem Schrecken erfüllt. Nicht daß ſie irgendwie 
an den Verluſt des Geldes dachte, aber ſie fühlte, ohne ſich 
Rechenſchaft darüber geben zu können, durch ſolche Ereigniſſe 
und gemeinſchaftliche Geheimniſſe ſich immer enger, unauflös⸗ 
licher verbunden. Sie konnte nicht wiſſen, daß ein Weib in 
die tiefſte Abhängigkeit eines Mannes geräth, den ſie mit Geld 
unterſtützt. Schon fühlte ſie, daß ſie ihre Macht über ſich 
ſelbſt verliere, daß die Klarheit ihres Urtheils über Jacques 
getrübt, ihre Unbefangenheit ihm gegenüber gewichen ſei, und 
daß ſie ſich am meiſten dann nach ihm ſehne, wenn ſie am 
meiſten Grund hatte. ihm zu zürnen. Hätte ſie erſt eine 
Ahnung gehabt, wie Jacques meiſt das Geld verwendete, das 
er von ihr bekam! Mit den letzten fünf Mark war er froh 
und kreuzfidel fortgegangen, nachdem ſie einen Verſuch, ihr zum 
Dank einen Kuß zu rauben, zurückgewieſen hatte. 


Er ſchlenderte die Linden entlang und dachte darüber 
nach, wie er am Vortheilhafteſten zu ſeinem oder Anderer 
Vergnügen das Geld ausgeben könne, als er im Café Bauer 
einige Bekannte erblickte, denen er ſich zugeſellte. Sie plau⸗ 
derten, lachten und kritiſirten die Vorübergehenden. Eine 


17. September 1891. 
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* Silehne, 15. t. 
1555 Nedulfeung ber Netze 


[Netzeregulirung.] Die Arbeiten 
ſchreiten, wie man der „Oſtd. Pr.“ 

eibt, rüſtig fort. Hunderte von Arbeitern ſind damit beſchäftigt, 
Kanäle zu graben, von denen ird Proſeſſor dem Verkehr übergeben 
ſind. In der nächſten Zeit wird Profeſſor Dr. Seibt vom könig⸗ 
lichen Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ein Nivellement im 
Netzethal von Uſch bis zur Dragemündung ausführen. ur Lei⸗ 
tung der Regulirungsarbeiten find nach Fllehne ein Bauinſpektor 
und zwei Baumeiſter beordert. Da außer dieſen Herren noch 
mehrere Ingenieure, Zeichner und Strommeiſter, die faſt alle Fa⸗ 
milie haben, hier ſtationirt find, jo iſt Mangel von Wohnungen 
eingetreten und die Miethspreiſe ſind geſtiegen. 


Breslau, 14. September. [Antiſemitiſches.] Vor 
einigen Tagen brachte die „Breslauer Gerichts⸗ Zeitung! Mit⸗ 
theilungen, nach welchen ein preußiſcher Richter, der in 
Breslau als Ermittelungsrichter amtlich thätig iſt, ſeit un⸗ 
gefähr zwei Jahren an Zeitungen und an jüdiſche Ein⸗ 
wohner Breslaus und der Provinz, vorzugsweiſe an Geſchäftsleute 
(zumeiſt unter dem Pſeudonym Rittmeiſter Braſchke), Poſtkarten 
antiſemitiſchen Inhalts nebſt Flugblättern gleicher Tendenz verſandt 
hat. Eine amtliche Erklärung oder Richtigſtellung dieſer Angaben 
iſt ſeither nicht erfolgt. Es handelte ſich dabei um den Amtsrichter 

iedemann, der übrigens entſchloſſen ſein ſoll, ſeinen Abſchied zu 
nehmen und ſich der Rechtsanwalts⸗Karriere zuzuwenden. In⸗ 
zwiſchen iſt der „Breslauer Zeitung“ ein weiteres Faktum aus der 
amtlichen Thätigkeit des Herrn Wiedemann bekannt geworden. Herr 
Amtsrichter Wiedemann habe nämlich einen angeſehenen jüdiſchen 
Kaufmann, den er als Zeugen zu vernehmen hatte, mit Bezug auf 
deſſen Konfeſſion beleidigt. Jener Zeuge war Gläubiger eines 
öſterreichiſchen Kaufmanns, gegen welchen die Einleitung eines 
Strafverfahrens im Gange war. Das Verfahren wurde nach 
näherer Prüfung der Sache niedergeſchlagen. Herr Amtsrichter 
Wiedemann hakte den Breslauer Kaufmann darüber zu befragen, 
ob ſich derſelbe in ſeiner Eigenſchaft als Gläubiger des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaufmanns einem gegen dieſen eingeleiteten Strafverfahren 
anſchließen wolle oder nicht. X. verneinte die dolle wiederholt, 
worauf Amtsrichter Wiedemann erklärt haben ſoll: „Ich werde 

hnen jagen, weswegen Sie ſich dem Strafantrage nicht anſchließen; 

ie find jüdiſch und Y. (der Beklagte) iſt auch jüdiſch.“ Auf eine 
Beſchwerde an den Juſtizminiſter wies dieſer den zuſtändigen Ober⸗ 
landesgerichts⸗Präſidenten an, Herrn Wiedemann das Unangemeſſene 
ſeiner Aeußerung vorzuhalten. a 

* Breslau, 14. Sept. [Ueber eine aufregende Szene], 
welche ſich am Sonnabend 8 auf dem Terrain der Pöpel⸗ 
witzer Umſchlagsſtelle abſpielte, hat die „Bresl. Ztg “ folgende Ein⸗ 
ragen in Erfahrung gebracht: Zu denjenigen Schiffsbeſitzern, 

eren Fahrzeuge ſeitens der Rhederei vereinigter Schiffer in Jah⸗ 
resmiethe gepachtet ſind, gehört auch der 53 Jahre alte Schiffer 
Karl Vogt aus Ohlau. Vogt hatte am Sonnabend Nachmittag 
auf der Pöpelwitzer Umſchlagsſtelle Frachtgut, und zwar in Säcke 
gefüllten Hafer, welcher mit der Bahn angekommen war, in Em⸗ 
fang zu nehmen. Zur Uebergabe war Seitens der Direltion ein 
m Bureau beſchäftigter, noch nicht 16 Jahre alter Lehrling abge⸗ 
ſandt worden. Als die Ausladung aus dem Waggon "erfolgen 
ſollte, wurde nach dem allgemein üblichen Brauch die Feſtſtellung 
des Geſammtgewichts der Ladung dadurch bewirkt, daß nach freier 
Wahl des Schiffers drei Säcke einzeln auf der Brückenwaage ge⸗ 
wogen und nach dem Durchſchnittsgewicht derſelben das Geſammt⸗ 
ewicht berechnet wurde. 1155 kam es zwiſchen dem Schiffer und 
En Lehrling zum Streit, in deſſen Verlauf erſterer ſchließlich dem 
Lehrling zurief: „Sie verdienen, daß ich Sie aus dem Waggon 
werfe!“ Hierauf zog der Lehrling mit den Worten: „Wagen Sie 
es nur!“ einen Revolper aus der Taſche und richtete deſſen Mün⸗ 
dung gegen Vogt. Dieſer ſuchte daher ſchnell die Hand des Lehr⸗ 
lings zu erfaſſen, würgte ihn dann wohl auch am Halſe, und beide 
Perſonen riefen nun faſt gleichzeitig um Hilfe. Dem Lehrling ge⸗ 
lang es ſchließlich, ſich aus den Händen des Schiffers zu befreien; 
er entfloh in der Richtung nach dem Stationsgebäude zu, in der 
rechten Hand den, wie ſich nachträglich herausſtellte, in fünf Läufen 
ſcharf geladenen Revolver, deren Sicherung er erſt während des 
Laufens gelöſt haben will. Schiffer und Bahnarbeiter verfolgten 
ihn unter dem Rufe: „Nehmt ihm den Revolver weg!“ Als ein⸗ 
zelne Arbeiter ſchon in ſeiner Nähe angelangt waren, gab der Lehr⸗ 
ling einen Schuß gegen ſeine Verfolger ab, welcher entweder aus 
Zufall oder auch deshalb nicht traf, weil er nur als Schreckſchuß 
abgegeben wurde. Im nächſten Augenblick war der Lehrling feſt⸗ 
enommen und ihm der Revolver entwunden. Selbſtverſtändlich 
batte er ſich nunmehr keiner liebenswürdigen Behandlung ſeitens 
der Schiffer und Arbeiter zu erfreuen und kann am Körper und 
im Geſicht verſchiedene Spuren der erlittenen Mißhandlungen auf⸗ 
weiſen. Es wurde der Amtsdiener von Pöpelwitz herbeigeholt, der 
den Sachverhalt protokollariſch feſtſtellte und den Revolver zum 
Zweck der Entladung und polizeilichen Fleet on an ſich nahm. 
Inzwiſchen hat der Lehrling auf Veranlaſſung ſeiner Vorgeſetzten 
und Anverwandten dem Vogt Abbitte geleiſtet und dieſer wird 
demgemäß keinen Strafantrag ſtellen; die Angelegenheit wird aber 
auch ohne dieſen Strafantrag für den Lehrling unangenehme Fol⸗ 
gen haben, da go Polizei und Staatsanwaltſchaft bereits offiziell 
mit der Sache beſchäftigen. 


» Königsberg, 14. Sept. Unwetter.] Am Freitag Nachmittag 
der vorigen Woche, To berichtet die „K. H. Z.“, fuhren ans den Fiſcher⸗ 
dörfern Peyſe, Zimmerbude und Groß⸗Heydekrug 22 Böte und 
aus Kamſtigall 10 Böte auf das Friſche Haff zum Nachtfiſchſang 
aus. Die überaus große Schwüle des Tages, die auf ein Un⸗ 
wetter ſchließen ließ, hatte ſie vorſichtig gemacht, ſie hatten alle 
möglichen Vorkehrungen getroffen, ſi 
anderen Rettungsutenſilien verſehen. Um 8 Uhr Abends begann 
ſich bereits der ganze Himmel in ein unheimliches Gewand zu 
kleiden, dann trat faſt völlige Dunkelheit ein, während in faſt allen 
Himmelsrichtungen die Blitze zu 1 begannen. Sofort wurden 
ſämmtliche Segel der Kähne ſow e die Maſten eingezogen, dann 
theilten ſich die Böte in vier Kolonnen und befeſtigten ſich gegenſeitig 
durch Stricke und Ketten. Um 10 Uhr Abends begannen die Donnerſchläge 
zuerſt in öſtlicher Richtung, bald aber ließen ſich ſolche auch in ſüdlicher 
und nördlicher hören, während die Blitze immer n folgten und 
schließlich den ganzen Horizont ununterbrochen in ein Flammenmeer 
hüllten. Um 11 Uhr hatten die Schreckniſſe das höchſte Maß 
erreicht, der Regen ergoß ſich in Strömen hernieder, mit furcht⸗ 
barem Brauſen jagte der Sturmwind über die ſchwarzen Waſſer, 
faſt unaufhörlich fuhr der Blitz hernieder, und dazu folgte Schlag 
auf Schlag gleich einer unaufhörlichen Kanonade. Unzählige 
Male fuhr der Blitz in der Nähe der Fiſcherböte ins Haff, das 
Waſſer ſäulenartig emporſchleudernd. Die Zuſammenkoppelungen 
der Böte erwieſen ſich gegen die Macht des Sturmes bald zu 
ſchwach, die Stricke riſſen und die meiſten Kähne wurden nun 
auf das weite Haff hinausgetrieben. Ein Blitzſtrahl traf das Boot 
des Fiſchers Rieger aus Groß⸗Heydekrug, in weſchem ſich noch 
drei andere Perſonen befanden. Alle dieſe Leute wurden betäubt, 
aber nicht tödlich getroffen, ſodaß ſie ſich bald erholten. Noch 
zwei andere Böte wurden gleichfalls vom Blitz getroffen, doch 
kamen auch Ey die Inſaſſen mit dem bloßem Schreck davon. Um 
12 Uhr Nachts endlich war das Unwetter vorbei und nach einer 
weiteren halben Stunde waren die Wolkenmaſſen verſchwunden 
und die Sterne glänzten am Himmel. Jetzt erſt konnten die 

iſcher nach ihren Netzen und nach den anderen Böten ſehen. 
wölf Kähne waren derart verſchlagen worden, daß ſie erſt am 
Sonnabend Vormittag ihre inen e erreichten. 

* Goldap, 15. Sept. [Einen ſchrecklichen Hungertod! 
hat das achtjährige taubſtumme Söhnchen des Eigenkäthners 
Lorigkeit aus Rominten erleiden müſſen. Der Knabe war nämlich 
vor etwa 5 Wochen mit ſeinen Verwandten nach der Goldaper 
Oberförſterei gegangen, hatte ſich Beeren ſuchend entfernt und den 
Rückweg nicht finden können. Trotz der eifrigſten Nachforſchungen 
ſeitens der Eltern und Forſtbeamten war es nicht möglich, das 
verſchwundene Kind aufzufinden. Nunmehr haben Frauen, 
welche im Walde des Herrn v. H.⸗Gehlweiden Holz ſammelten, 
Pen einer Tanne liegend die Leiche des verunglückten Knaben 
gefunden. 


Militäriſches. 

Danzig, 15. Sept. Die Kreuzerkorvette Olga“, die 
nach den traurigen Tagen im Dezember 1888 vor Samoa nach 
Deutſchland zurückgekehrt, auf der hieſigen kaiſerlichen Werft einer 
gründlichen Reparatur unterzogen wurde, iſt der „Danz. Ztg.“ zu⸗ 
folge jet wieder jo weit hergeſtellt, daß das Schiff mit feiner 
Ausrüſtung beginnen kann. Von dem Schiffskörper der alten 
„Olga“ iſt nur wenig übrig geblieben; neue Spanten ſind einge⸗ 
zogen, neue Teakbeplankungen gelegt, die Maſchinentheile größten⸗ 
theils erneuert. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


—b. Poſen, 16. Sept. (Strafkammer ⸗ Sitzung.] 62 Per⸗ 
ſonen waren heute angeklagt, durch Auswanderung ſich der 
Wehrpflicht 1 zu haben. Sie ſind durch Bekannt⸗ 
machung in den Tageszeitungen und im Amtsblatt öffentlich 
geladen worden, und einer von ihnen hat dieſer Geſtellungsordre 
Folge geleiſtet und nahm heute auf der Anklagebank Platz; die 
übrigen 61 wurden vom Gerichtsdiener vergeblich aufgerufen. Der 
eine Erſchienene, ein wegen Bettelns ein paar Mal beſtrafter 
beſchränkter Menſch, erklärte auf die Frage des Vorſitzenden, ob er 
ausgewandert ſei: „Ja, nach Neutomiſchel“ Da der ſtrafrechtliche 
Begriff der Auswanderung eine weitere Wanderung als die an⸗ 
gegebene bedeutet, ſo mußte der Mann freigeſprochen werden. Die 
übrigen Angeklagten wurden in contumaciam zu 155 Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt. — Vor einiger Zeit berichteten wir, daß ein 
Schuhmacher auf dem Bahnhofe einem Reiſenden, der ſich einen 
Augenblick von ſeinem Koffer entfernt, dieſen geſtohlen hatte. Der 
Schuhmacher, Karl Müller mit Namen, wurde bald eingeholt und 
ihm der Koffer wieder abgejagt. Damals verhaftet, ſtand der Dieb 
heute vor der Strafkammer, die ihn wegen Diebſtahls und wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt — er hatte ſich nämlich dem 
ihn verhaftenden Beamten widerſetzt — zu 6 Monaten und 
14 Tagen Gefängniß verurtheilte. — Wegen Körperverletzung 
hatte ſich der Arbeiter Theodor Wojeiechowski aus Obornik zu 
verantworten. Derſelbe hat am Sonntag, den 5. Juli er., einen 
anderen Arbeiter, von dem er beleidigt zu fein glaubte, mit einem 
Meſſer in die Backe geſtochen, ſodaß dieſer etwa 10 Tage lang 


ch mit Stricken, Ketten und ſch 


—— — ̃—T—tn ̃—. ——.. 7——kßßß... p ̃¾ œrañMW‚CF——— . — —— t — .. —ͤ—Ä—— T— — ů ů w — 


Schmerzen hatte W. erhielt für ſein Vergehen heute 6 Monate 
Gefängniß. — Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt der Kohlen⸗ 
händler Auguſt Drauſchke von hier angeklagt, der auf Be⸗ 
fragen erklärt, er ſei nicht nur Kohlenhändler ſondern auch 
penſionirter Weichenſteller; er hat auch die dem letzteren Charakter 
entſprechende Uniform angelegt. Auf Antrag der Staatsanwalt⸗ 
aft wird „wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung“ die 
Oeffentlichkeit für die Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. 
Drauſchke iſt ein leicht erregbarer Menſch; zu der Mapeſtätsbelei⸗ 
digung hat er ſich gelegentlich der Gewichts reviſion, welche die 
Polizei vor mehreren Wochen vornahm und die dem Angeklagten 
vielleicht etwas ungelegen war, hinreißen laſſen. Mit Rückſicht auf 
ſein Temperament erhielt er nur 3 Monate Gefüngniß. — Zwei 
Raufbolde ſtehen in der Perſon des Arbeiters Johann Owczar⸗ 
czak und des Arbeiters Franz Kliczbor — beide aus Glöwno — 
vor der Strafkammer. Vor mehreren Wochen waren dieſe Beiden 
mit einem Dritten in Zawade zuſammen und Owczarczak ſpielte 
mit einem Revolver. Er ſchoß einmal in die Luft und dann auf 
den Erdboden, hier traf die Kugel auf einen Stein, prallte ab und 
ging dem Dritten, einem Arbeiter Nowak, in den Stiefelabſatz. 
Dieſer ſagte: „Laß die Dummheit!“ was O. ſo verſtanden haben 
will, als ob Nowak ihn dumm genannt habe. Infolge dieſer ihm 
vermeintlich widerfahrenen Beleidigung drang er auf Nowak ein 
und hieb ihn mit einem Stock, wobei ihm Kliczbor noch half. 
Nowak wurde verletzt und mußte 8 Tage krank liegen, konnte auch 
darauf eine Zeit lang nur leichte Arbeit verrichten. Wegen ge⸗ 
meinſchaftlicher, gefährlicher Körperverletzung erhielt Owezarczak 
6. Monate und Kliczbor 3 Monate Gefängniß. — Unlängſt ſtahl 
hier, wie wir damals mittheilten, aus einem Hausflur in der 
Venetignerſtraße eine Wittwe Namens Marianna Pilaczyk ein 
Paar Knaben⸗Halbſtiefel. Sie erhielt dafür heute 2 Jahre Zucht⸗ 
haus, ſie iſt nämlich wegen Diebſtahls wiederholt vorbeſtraft und 
hat auch ſchon einige Jahre im Zuchthauſe zugebracht. 


* Dühleldorf, 8. Sept. Eine wichtige Entſcheidung für 
archäologiſche Ausgrabungen iſt hier gefällt worden. Am 
8. Juli d. J. hatte das Neußer Schöffengericht einen Arbeiter 
freigeſprochen, welcher der Arbeiter⸗Ordnung des rheiniſchen Pro⸗ 
vinzialmuſeums zuwider Alterthümer verkauft hatte, die er im 
Dienſte des Provinzialmuſeums bei der archäologiſchen Aufdeckun 
des Neußer Römerlagers gefunden hatte und die, an und für ſi 
zwar von geringem Marktwerthe, doch für die Klarſtellung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tatſachen Bedeutung haben konnten. Auf die ein⸗ 
elegte Berufung des Amtsanwalts zu Neuß erklärte heute die 
Diefige Strafkammer den Angeklagten der Unterſchlagung 
ſchuldig. Durch Vertrag bezw. Pacht ſei der Boden für die Zeit 
der Aufdeckungen Eigenthum des Provinzialmuſeums, alſo ſeien 
die dort gefundenen Sachen für die Arbeiter fremde. Das Gericht 
erkannte auf zehn Tage Gefängniß. 


BVermiſchtes. 


Ein Eldorado für junge und ältere Mädchen dürfte 
in Zukunft die Stadt Argonia im Staate Kanſas in Nordamerika 
werden. Galant ſind ja die Kanſaſer Herren dem ſchönen Geſchlecht 
gegenüber von jeher, mehr oder weniger, geweſen; neu dürfte es 
aber doch ſein, daß ſie ſich jetzt von unternehmungsluſtigen Schönen 
mir nichts dir nichts freien laſſen. Die Sache kam ſo: ein Klub 
emanzipirter Argoniger Damen — und emanzipirt ſind ſie alle — 
debattirte darüber, wie weit im Staate Kanſas, der den Frauen 
das Stimmrecht eingeräumt hat, deren geſenſchaftliche Gleichberech⸗ 
Mann gehe. „Genau jo weit, wenn nicht weiter als die der 
Männer” antwortete die ſchöne braunäugige Miß Ella Smtm, 
Von einigen anweſenden ungläubigen Thomaſſen männlichen 1?) 
Geſchlechts erſucht, den Beweis bierfür zu erbringen, muſterte ſie 
dieſelben ſcharfen Blickes, ſchritt dann auf den wohlhabendſten und 
ſtämmigſten derſelben zu und machte ihm kurz und bündig einen 
Heirathsantrag. Walter Tiffin, jo heißt der Edle, lispelte er⸗ 
röthend: „Sprechen Sie mit meiner Mutter,“ ließ ſich geduldig 
vor verſammeltem Kriegs- pardon Frauenvolk den landesüblichen 
Verlobungskuß appliziren und am folgenden Tage durch die Frau 
Friedensrichter der Stadt. Mrs. Gibſon, in Hymens Feſſeln 
ſchmieden. Das Beiſpiel der geborenen Frau Ella Smith, verehe⸗ 
lichte Tiffin, ſoll ſeitdem mehrfach Nachahmung gefunden haben: 
am Ende entſteht dort noch eine Mormoninnen⸗Kolonie, deren 
oberſter Grundſatz lauten wird: Jede Jungfrau, Frau oder Wittwe 
kann ſich ſo viele Männer anſiegeln laſſen, als ſie mit ihrer 
Liebe zu beglücken vermag. 


1 Bock ift verhaftet! Der von Berlin flüchtige Ernſt Bock, 
der Unterſchlagung einer bedeutenden Summe (Eigenthum der 
Hypothekenbank) verdächtig, iſt an Bord des Dampfers „Saale“ im 
Hafen von Newyork verhaftet worden. Er war unter dem 
Namen Fritz Hildebrand in die Liſte der Paſſagiere eingetragen. 
Man fand 3000 Dollars bei ihm vor. Auf die Mittheilung, er ſei 
der Unterſchlagung von 25000 Dollars angeklagt, die das Eigen⸗ 
thum ſeiner Prinzipale geweſen ſeien, erſuchte er, ſtatt einer Ant⸗ 
wort, den ihn verhaftenden Polizeibeamten um Rückgabe eines 
großen Revolvers, damit er ſich tödten könne. Er ſoll bei ſeiner 
Verhaftung wie ein Kind geweint haben. Bock wird noch heute 
vor einen amerikaniſchen Richter geführt werden. 


jugendliche Veilchen » Verkäuferin bot ihnen wiederholt ihre 
Sträußchen an. 

„Kaufen Sie, mein Herr,“ rief ſie ihm zudringlich zu. 

Jacques ſteckte eines von den kleinen Bouquets ins 
Knopfloch. „Was koſtet es?“ fragte er läſſig. 

„Nach Ihrem Belieben, mein gm, antwortete ſie mit 
vibrirender Stimme, „aber bezahlen Sie es möglichſt hoch, ich 
habe heute noch nichts ge Sie blitzte ihn dabei mit 
feuchten Augen an, die ihre Worte offenbar Lügen ſtraften 
und wohl auch anderes bedeuten ſollten, denn haſtig und 
flüſternd ſetzte fie hinzu: „Ich kann auch dankbar ſein!“ Er 
je ſie ſcharf an, dann lachte er, und wie wenn ein guter Ge⸗ 
anke ihm plötzlich gekommen wäre, raffte er den ganzen 
Kuchen aus einer der Etageren zuſammen und ſchüttete ihn in 
den Blumenkorb auf die Veilchen. „Da, iß Dich ſatt,“ rief 
er lachend. 

Sie entfernte ſich eilig, aber offenbar geärgert, daß ſie 
jo mißverſtanden worden. it den fünf Mark konnte er den 
Kuchen gerade bezahlen, während ſeine Schale Melange ſchon 
einer der Freunde, die den Spaß göttlich fanden, für ihn 
begleichen mußte. 

Von ſolchen Streichen kam natürlich nicht einmal ein Ge⸗ 
pur e zu Sinnen. Was würde ſie geſagt, empfunden 
haben 

Würde die Kunde ſolcher Scherze Zorn und Entrüſtung 
in ihrem Herzen wachgerufen haben? Leider nicht mehr. Für 
ſeine Schwächen hatte ſie kaum noch ein Auge, denn ſie liebte 


0 7 mit der ganzen Kraft ihrer reinen, noch unberührten Seele. 


ie hatte gegen dieſe Neigung angekämpft, noch ehe ſie ihr 


Wal. 


voll zum Bewußtſein gekommen war, vergebens — nun über⸗ 
ließ ſie ſich willenlos den ſchmerzlich ſüßen Gefühlen, die ſie 
durchwühlten; wenn ſie über Jacques tadelnd ſprach, ſo geſchah 
es nicht nur, um von ihrer gütigen Herrin ihre Anklagen 
widerlegen zu laſſen, ſondern um überhaupt von ihm ſprechen 
zu können. Ihren Zögling, den damals achtjährigen Willy, 
vergötterte ſie, denn der Knabe hing mit kindiſchem Entzücken 
an Jacques und plauderte den ganzen Tag von ihm. Eine 
Belohnung für beſonderen Fleiß war das Verſprechen: 
„Jacques wird kommen,“ und der erſte kleine Brief, den das 
Kind an ſeine Schweſter richtete, erzählte am meiſten von 
Jacques, der zu ihnen kam, um mit ihm zu ſpielen und ihnen 
vorzuſpielen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


„Guſtav Adolf“. Hiſtoriſches Charakterbild in fünf 
Aufgügen von Otto Devrient. — 1891. Leipzig. Druck und 
Verlag von Breitkopf und Härtel. Die Geſtalt des großen 
Schirmherrn der evangeliſchen Bewegung in Deutſchland wieder 
lebendig zu machen, ihn in ſeinem Streben und Thun, ſeinem 
Kampf und Sieg einer anderen Generation vor Augen und Seele 
zu ſtellen, zu zeigen, wie an ihm 

„— die Nachwelt ein Beiſpiel bekommen 

„zu heiligem Nutz und rüſtigem Frommen“ 
iſt der Plan des Dichters geweſen, dem wir ſchon für manches 
ſchöne Werk und manche mannhafte That verpflichtet ſind. Iſt 
auch ein Bühnenwerk in ſeiner vollkommenen Wirkung nur nach 
der bla ki ſchätzen, jo giebt doch die Lektüre eines Dramas 
wiederum den Vortheil ruhiger 50 und geſtattet viel mehr 
ein Nachempfinden und eingehendes 4 als es bei bloßem 
Schauen und Hören der Fall ſein kann. Des theatraliſchen Bei⸗ 
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werks enttleidet, kann die Dichtung rein wirken: und das Drama 
Dr Deprients, Guſtav Adolf „wirkt“ Wir ſehen nicht nua 
kriegeriſche Vorgänge, Haupt⸗ und Staatsaktionen, Lager⸗ und 
Diplomatenſzenen, wir werden auch Zeuge des Konfliktes im In⸗ 
nern des großen Mannes, der „dem Fatum, dem dunklen Zug des 
Genius“ folgend, den deutſchen Krieg zunächſt nur um der reinen 
Sache willen unternimmt, und ſich dann, vom Siegesglück und 
dem Entgegenkommen deutſcher Fürſten und Städte befeuert, vom 
Ehrgeiz zum Trachten nach der höchſten Gewalt in Deutſchland 
treiben läßt. Wie Guſtav ſich dieſer ſeiner tragiſchen Schuld be⸗ 
wußt wird, wie er ſich zur Höbe der Entſagung emporſchwingt 
und der große Held ſich von dem kindlich fühlenden Weibe, ſeinem 
„plaudernden Gewiſſen“ beſiegen läßt, das iſt ſo poetiſch wie künſt⸗ 
leriſch behandelt, und erſchütternd wirkt das jähe Ende, gerade zu 
der Zeit, da Guſtavs eigener Karge ſich demüthigt und nur das 
iel des Friedens verfolgen will; allerdings nach ſeiner Weile 
as Zunkunftsbild, das Guſtav Adolf entwirft, wie da wird 


„des evangel'ſchen Bundes Haupt 
„ein deutſcher Fürſt, der evangeliſch glaubt“, 


hat in unſerem Säkulum Leben und Farbe bekommen, durch den 
Nachkommen deſſen, den der Schwedenkönig zu dieſer Aufgabe er⸗ 
ziehen wollte. Die Epiſode zwiſchen dem Schwedenkönig und dem 
brandenburgiſchen Kurprinzen Fried AL Wilhelm iſt ſehr 
reizvoll. Dabei iſt dem Dichter die Zurückhaltung ſehr anzurechnen, 
mit der er vohlfeile Prophezeihungen und überpatriotiſche Gefühls⸗ 
ergüſſe meidet; wie auch die Sprache ſeiner Perſonen frei von 
klingendem bombaſtiſchen Pathos, wohl aber charakteriſtiſch iſt. Das 
Drama iſt Ende Juli d. J. in Jena zur Aufführung gelangt. 
Hoffentlich folgen Bühnen und Privat⸗Vereinigungen anderer Orte 
bald nach. Gerade in Zeiten wie die gegenwärtige thut es gut, 
ja iſt es nothwendig, daß die Lea e Deutſchen ſich der Zu⸗ 
8 keit wieder mehr bewußt werden, daß ſie aus dem 
Blick in die Vergangenheit Lehren für die Gegenwart ziehen. Und 
für ſolches *. ſind derartige dramatiſche Kundgebungen eine 
unſchätzbare Hilfe. E. L. 
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- + Ift en, als 
der Kaufmann N . Frank in Radegaſt bei en Abends 
vor feinem Haufe ſaß, wurde er plötzlich vom Schlage gerührt. 
Seine Frau, ſelbſt halb todt vor chreck, rief um Hilfe; wohl 
börten die braven Nachbarn die Hilferufe; aber denſelben Jol zu 
leiſten, fiel den Leuten gar nicht ein. Der zitternden Frau blieb 
nichts Anderes übrig, als allein, mit Hilfe ihrer Kinder, den 
ſchweren Mann in das Haus zu tragen. Julius Frank war der 
einzige Jude in Radegaſt; daber dieſe echt chriſtliche Hilfsbereit⸗ 
willigkeit ſeiner Mitbürger. Auch als der Leichnam des Mannes 
nach Cöthen transportirt werden ſollte, fand ſich unter den Rade⸗ 
gaſtern Niemand, der ihm den letzten Dienſt und die letzte Ehre zu 
erzeigen bereit geweſen wäre. Der Führer des Leichenwagens 
mußte mit Hand anlegen, um den Sarg auf den Leichenwagen zu 
heben, und von all den chriſtlichen Radegaſtern, mit denen der Ver⸗ 
ſtorbene zu ſeinen Lebzeiten für das Wohl der Stadt gemeinſam, 
oft bis in die ſpäte Nacht, gearbeitet hatte, fand es Keiner für 
paſſend, ihm auf ſeinem letzten Wege auch nur eine Strecke weit 
das Geleite zu geben. Wenn es aber Sammlungen für wogl⸗ 
thätige Zwecke galt oder Arbeiten für das Gemeinwohl, da wußte 
man den Juden Frank zu finden, und hat nie gezaudert, ſeinen 
Beitrag zu zahlen, ſeine Zeit und Mühe zu opfern, und als es 
nach den bekannten Betrügereien des Vürgermeiſters Conrad in 
Radegaſt, einer Säule der antifreiſinnigen Parteien, ſich darum han⸗ 
delte, in die Bücher des Vorſchußvereins wieder Ordnung zu 
bringen, nachdem Conrad durch eigene Hand geendet und ſeine 
Frau und ſeinen Schwiegervater ebenfalls in den Tod getrieben 
hatte, da war es der Jude Julius Frank, der, in den Vorſtand des 
Vorſchußvereins gewählt, mit der ſchwierigen Aufgabe betraut 
wurde. — Erwähnt ſei noch, daß Julius Frant ein durchaus ehren⸗ 
werther Mann war, der niemals Jemanden zu nahe getreten iſt, 
ſeine zahlreiche Familie, acht Kinder, mit Ehren durchgebracht hat 
und teine Schulden hinterläßt. Seine Kinder hatten in der Schule 
gleichwohl von ihren chriſtlichen Mitſchülern durch Verhöhnungen 
und Schimpfreden viel zu leiden die Lehrer haben aber, ſo ſcheint 
es, nie davon etwas erfahren. Ein Einwohner von Radegaſt, der 
ſicherlich verlangt, zu den anſtändigen Leuten gezählt zu werden, 
hat zum Dr. Friedrich geäußert: „Den Juden Frank habe ich liegen 
ſehen; er war ſchon halbtodt; aber ihn anzufaſſen, habe ich mich 
gehütet.“ — Iſt das nicht echt chriſtlich? — Wenn die vorſtehend 
mitgetheilten Ereigniſſe nicht von den Mitgliedern der Familie 
Frank, die alsbald nach Berlin überzuſiedeln gedenkt, verbürgt 
worden wären, würden wir dieſe Vorkommniſſe kaum für glaublich 
gehalten haben, obgleich Radegaſt und Umgebung den Beinamen 
„die ſchwarze Ecke in Anhalt“ ſich ſchon längſt erworben hat. 

+ Aus dem Leben eines Thierhändlers. Der Tod des 
ſeit langen Jahren in London anſüſſigen deutſchen Thierhändlers 
Carl Jam rach gibt den engliſchen Blättern Anlaß, zahlreiche 
Anekdoten und Begebenheiten aus dem reichbewegten Leben des 
Entſchlafenen zu erzählen. Daraus verdient namentlich das nach⸗ 
ſtehende Ereigniß beſondere Erwähnung, da es für Jamrachs Muth 
charakteriſtiſch iſt. Im Jahre 1856 entſprang ein großer benga⸗ 
liſcher Tiger dem Käfig und gewann das Freie. Er ſtand plötzlich 
in einer menſchenerfüllten Straße und trieb Alles in wilde Flucht. 
Nur einige Kinder waren zurückgeblieben und auf ſie richtete ſich 
nun das Auge der Beſtie. Niemand wagte es, etwas zu ihrer 
Rettung zu unternehmen und der Tiger traf ſeine Wahl. 
ſprang auf einen der Knaben zu und riß ihn nieder. Schon zeigte 
er die Zähne, um ſein Opfer zu zerfleiſchen, als Jamrach ohne 
Waffe herbeigeſtürzt kam; ſein lautes Geſchrei wandte die Auf⸗ 
merkſamkeit des Tigers von dem Knaben für einen Augenblick ab 
und dies gab Jamrach Zeit, ſich auf das Thier zu werfen. Die 
88 verſetzte ihm einen Hieb mit der Tatze in die Schenkel, daß 
das Blut die Straße färbte, wodurch ſich Jamrach jedoch nicht 
hindern ließ, den Tiger bei den Ohren zu nehmen und mit Rieſen⸗ 
gewalt feſtzubalten. Ein furchtkbarer Kampf entſpann ſich, der wohl 
zu Gunſten des Tigers ausgefallen wäre, wenn nicht Jamrachs 
Leute herzugekommen und die Beſtie niedergeſchoſſen hätten. Der 
Heldenakt Jamrachs fand im Polizeigericht ſein Nachſpiel. Der 
Vater des geretteten Kindes klagte gegen den Retter auf Schadenerſatz 
des vom Tiger zerriſſenen Rockes und Jamrach wurde zur Zahlung 
von 5 Sh. verurtheilt. „Ich wünſche, ich könnte Sie nach Verdienſt 
belohnen, Mr. Jamrach,“ ſagte der Polizeirichter, „allein das 
Geſetz iſt gegen Sie und noch nie iſt wohl eine unverdientere und 
ehrenvollere Strafe gezahlt worden, wie die, welche ich Ihnen 
auferlegen muß.“ - . 

err Seott, der Schwiegervater des Präſidenten 
8 iſt mit ſeiner Tochter und ſeinem Schwiegerſohn in 

treit gerathen und hat ſeine Sachen gepackt, das Zimmer, welches 
man ihm im Weißen Hauſe zu Waſhington eingeräumt hatte, 
verlaſſen und ſich bei einer Zimmervermielerin eingemiethet. Da 
Herr Scott bereits im Alter von zweiundneunzig Jahren ſteht, 
müffen ſchon ſehr gewichtige Gründe ihn zu dieſem plötzlichen Aus⸗ 
zuge veranlaßt haben. In Waſhington ſtellt man ſich allgemein 
auf ſeine Seite. Der alte Herr war ehemals ein ſehr beſcheidener 
Wee mit einem jährlichen Einkommen von kaum 
1000 Dollars. Als Harriſon Präſident wurde, wurde auch Scott 
plötzlich eine Reſpektsperſon, denn das Staatsoberhaupt hielt es 
nicht für paſſend, daß ſein Schwiegervater weiter ein ſo kümmer⸗ 
liches Daſein früte Scott gab alio ſeine Stellung auf und zog 


Amtliche Aan. 


Handelsregiſter. 

In unſerem Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 2432 zufolge Verfü⸗ 
gung vom heutigen Tage die 
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gut erhaltenen 4ſitzigen, 


Firma A. Krojank 2 . 
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a ann 0 N 
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Bekanntmachung. verſchied. Räder, Sattel, 
Die in unſerem Firmenregiſter altes Eiſen u. a. G. 


sub Nr. 263 eingetragene Firma: 
„Droguenhandlung zum goldenen 
Adler — A. v. Preyss in Stral⸗ 
kowo“ iſt erloſchen. 12830 
Wreſchen, den 11. Sept. 1891. 

Am 23. d. Mts., Mittags 


Hönigliches Antsgericht. 12 Uhr, werde ich hierſelbſt vor 
Auktion. der, Offizler⸗Reitbahn, Wallſtr. 5, 
Sonnabend, den 19. Sept. d. J., eine jährige ſtarke Stute 


Vorm. 11 Uhr, werde ich in Sten⸗ ohne Garantie 


schewo einen Wagen und ein N i 
Eich e en Big. Das 
meistbietend öffentlich zwinge, | 1 Uhr, bierfelbit, Wilhelmsplatz 


weiſe eee Nr. 16 beſichtigt werden. 12837 
oſen. 


Gerichtsvollzieher in 


meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezahlung verſteigern 
Scholz, 

Gerichtsvollzieher in Poſen. 
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Bernau, Gerichtsvollzieher.] Exped. d. Bl. zu richten. 
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als 8 89 7 der Republik in das Weiße Haus. Das war 
im Jahre 1889. Die Freude war nur pon kurzer Dauer. 
hatte dem Greiſe das ſchlechteſte und kleinſte Zimmer eingeräumt, 
— denn es befand ſich außer einem Bette 5 gar kein Mobiliar 
in dem Raume, und zu wiederholten Malen mußte er ſogar 
auch dieſe Parodie auf ein möblirtes Zimmer verlaſſen und in 
irgend ein Hotel überſiedeln, weil der Präſident Güfte hatte, die 
untergebracht werden mußten. Vergeblich beſchwerte ſich Scott 
bei ſeiner Tochter. „Wir müſſen repräſentiren, war die einzige 
Antwort, die ſie ihm Gab Das war der erſte Streich. Das zweite 
Unglück paſſirte, als Scott ſeinen Enkelſohn, Ruſſel Scott, der 
in Pennſylvania als Bahnbeamter angeſtellt iſt, trotz der Proteſte 
der Präſidentin zu ſich einlud. Frau Harrison jchämte ſich ihres 
Neffen, und als er wirklich ankam, weigerte ſie ſich, ihn zu 
empfangen. Das war dem alten Scott zu viel; es kam zu einer 
ſehr erregten Familienſzene, und die Folge war, daß der zweiund⸗ 
neunzigjährige Greis aus dem Hauſe ging. Vor einigen Tagen 
kam nun fein Sohn, der Richter Scott, Advokat in Port Townſend 
nach Washington, und nachdem er mit ſeiner Schweſter, der 


Frau Präsidentin Harriſon eine Unterredung gehabt hatte, die | 13,00 


gerade nicht ſehr unterhaltend geweſen ſein muß, holte er den alten 
Vater aus feiner Klauſe ab, die er ſich im ſechſten Stockwerke eines 
Hinterhauſes der neunten Avenue gemiethet hatte, und nahm ihn 
mit ſich nach Port Townſend. Für die Wiederwahl Harriſons find 
dieſe intimen Vorgänge nicht gerade förderlich. 

Dreißig Jahre find verfloſſen, ſeitdem der erſte deutſche 
Reihsadmiral, Karl Rudolf Bromme, der im Jahre 1849, 
als das kleine Dänemark die deutſchen Häfen ungeſtraft blockiren 
durfte, im Kampfe um deutſches Land die deutſchen Reichsfarben 
auf dem Meere zu Sieg und Ehren gefübrt hat, auf dem kleinen 
Kirchhof in Hammelwarden in Oldenburg zur letzten Ruhe gebracht 
worden iſt. Der deutſche Flottentraum iſt nicht zu voller Wirklichkeit 
gelangt. Bromme hat die großen Tage deutſcher Erhebung nicht 
erlebt, und ohne Hoffnung, daß unjere Nation den ihr gebühren⸗ 
den Antheil an der Herrſchaft des Meeres erringen würde, 1861 
7 5 ruht er im vergeſſenen Grabe, umhüllt von der deutſchen 

eichsflagge, unter einem Stein, der nicht einmal ſeinen Namen 
nennt! Der „Allgemeine Deutſche Verband“ wendet ſich daher heute 
an die deutſche Nation mit der Bitte um Beiträge, damit das 


Grab des erſten deutſchen Reichsadmirals der Vergeſſenheit ent⸗ F 


riſſen und zum Gedächtniß des verdienten Mannes droben auf 
dem nun deutſchen Helgoland, deſſen Felſen den erſten ehrenvollen 
Kampf der deutſchen Flotte unter Brommes Befehl mit dem Feinde 
des Reichs am 4. Juni 1849 geſehen haben, ein Obelisk errichtet 
werden kann. Brommes Sieg über die Dänen bei Helgoland 
führte damals zur Aufhebung der Blockade der Elbmündung. 

— ——— — — —————— 


Aus den Bädern. 
Bad Warmbrunn im Rieſengebirge. Aufrichtige Weh⸗ 
muth ſchleicht uns ins Herz hinein, wenn wir das entzückende 
Rieſengebirge in ſeiner ganzen Pracht jetzt vor uns liegen ſehen. 
Zur Zeit der Ferien, wo die unzähligen Schüler aller Lehran⸗ 
ſtalten mit und ohne Begleitung ihrer Eltern eine Erholungsreiſe 
nach dem Rieſengebirge unternahmen, zählte ein regenfreier Tag 
ſchon zu den größten Sehens würdigkeiten des Gebirges. Es ſcheint, 
als ob Rübezahl ſein Unrecht eingeſehen hätte und den arg gefähr⸗ 
deten Ruf wieder herſtellen wollte. In wunderbarer Klarheit 
zeigt ſich täglich das Gebirge vom Ende der Warmbrunner Kur⸗ 
promenade aus. Es verlockt zum Aufſtiege umſomehr, als zur 
jetzigen Jahreszeit ſelbſt ſchattenloſe Wege dem Wanderer keine 
Strapazen bereiten und die Ausſicht nach dem Thale von der 
Höhe von jeltener Klarheit iſt. Vom 1. September iſt die Kurtaxe 
in Bad Warmbrunn auf die Hälfte ermäßigt. Der Badeort iſt von 
Kur⸗ und Erholungsgäſten zur Nachſaiſon noch recht lebhaft be⸗ 
ſucht und empfiehlt es ſich, das gaſtliche Warmbrunn vor Thores⸗ 
ſchluß zum Kurgebrauch und zur Erholung zu erwählen. 


Landwirthſchaſtliches. 

— Beim Aufnehmen der Kartoffeln achte man darauf, 
daß die in vielen Knollen ſich befindenden Engerlinge, ſowohl die 
des Maikäfers als auch beſonders die kleineren aber in großer 
Zahl vorhandenen Engerlinge der Winterſaateule nicht lebend fort⸗ 
geworfen werden, wie es meiſtens geſchieht, ſondern entweder zer⸗ 
treten oder geſammelt und in ein Feuer 1 oder an Hühner 
verfüttert werden. Lebend fortgeworfene Thiere finden bald wieder 
Nahrung und verbreiten das Uebel im nächſten Jahre. Ein vor⸗ 
zügliches Mittel iſt auch ein Auftreiben von Schweinen auf das 
abgeerntete Feld. Dieſe durchwühlen den Boden und juchen die 
zurückgebliebenen Schädlinge ſorgſamſt auf. 


Marktberichte. 

Breslau, 16. Sept, 9⅛ Uhr Vorm. [Privat⸗Bertcht.) 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, die 
Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen feine Qual. gut verkäuflich, per 100 Kilo weißer 22,10 
bis 22,60 — 23,70 M., gelber 22,00-22,50—23,61 M. — Roggen 
bei mäßigem Anbebot unverändert, bezahlt wurde per 100 Kilogr. 
netto 22,30—23.30— 23,80 M. — Gerte, nur feine Rualitäten be⸗ 
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rimm, iſt ein auf dem Markte . 1 etreffende in 
belegenes j 36 Pflugarbeit tüchtig iſt. 12884 
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otelgrundſtück e ein St eee 
Hot 955 zu na Jagdhündin, 


Nähere Auskunft ertheilt Herr ſchwarz, langhaarig, altdeutſche 
Rechtsanw. Citron in Schrimm. Race, im erſten Felde jedoch — 
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H 0 telver k auf. Anker-Cichorien ist der beste. 
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von ſogleich unter ſehr günſtigen ee aris. emen 
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Strasburg in Weſtpr. Beſte trockene 


Haus⸗ und Faß⸗Seifen 


offerirt 10477 


Rudolph eld, 


Seifenfabrik, Breiteſtr. 20. 

Wer keine Badeeinrichtung hat, 
verlange gratis den Preis⸗Cou⸗ 
rant v. L. Weyl, Berlin W. 41, Fa⸗ 
brik heizbarer Badeſtühle. 1 


In einer mittleren Provinzial⸗ 
ſtadt, an der Bahn gelegen, mit 
Gymnaſium und Töchterſchule, 
iſt ein ſehr rentabler 

Gaſthof, 
verbunden mit Hotel, Garten und 
Kegelbahn, ſofort Familien⸗Ver⸗ 
hältniſſe halber zu verkaufen. 
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achtet, ver 100 Kilo gelbe 15,00 —15,50—16,50 M., weiße 17,00 bis 1 
8, — Hafer in matter Stimmung, per 100 Kilo 15,00 bis 4 
15,40—15,60 M., feinſter über Notiz bez. — Mais gut behauptet, f 
per 100 Kilo 15,50—16,00—16,50 M. — Erbſen ſchwacher Umſatz. 
ver 100 Kilogr. 16,00 — 17,00 — 18,00 M., iktoria⸗ 19,00 
bis 20.00— 22,00 Mark. — Bohnen ſtärker angeboten, per 100 
Kilo 19,00 —20,00—21,00 Mark. Lupinen ſchwach gefragt, 
per 100 Kilogramm gelbe 8,70 bis 9,20 bis 9,80 Mark, blaue 
7.70—8,70—9,40 M. — Wicken gut behauptet, ver 100 Kilogr. 
13.00—14,00— 15,0 Mark. — Oelſaaten ſehr feſt. — Schlag⸗ 


lein matter. — Steen per 100 Kilogramm 
20.00 —21,00—22,50 M. — Winterraps per 100 Kilo 24,00 bis 
:6,50—27,60 Mar. — Winterrübſen per 100 Kilogr. 23,80 
dis 26,40— 27,20 M. — Hanfſamen geſchäftslos, ver 100 Kilo⸗ 


gramm -21,00—22,00—24,0 M. — Rapskuchen in feſter Stim. 
per 100 Kilo ſchleſiſche 14.75—15,25 M., fremde 14,25 14,75 M. 2 
— Leinkuchen leicht verkäuflich, per 100 Kilo ſchleſiſche 17,00 ö 
bis 17,50 M., fremde 15,50 — 16,50 M. — Palmkernkuchen gut 
gefragt, per 100 Kilo 12,75—13,00 M., per Sept.⸗Okt. 12,75 dis 
00 M. Kleeſamen gefragter, weißer neuer in kleinen 
Poſten angeboten. — Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilo inkl. 
Sack Brutto Weizenmehl 00 35,00—35,50 M. — Roggen⸗Haus⸗ 
backen 36,00 — 30,50 M. Roggen ⸗Futtermehl per 100 Kilo 13,80 
bis 14.20 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 11.80—12,20 M. 
— Speiſekartoffeln 3,00—3.50 Mark pro Ztr. 7 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. N 
Breile z Kris Waare 
A. t Verbrauchsſteuer 


14. September. 15. September. 
ffein Brodraffinade 28,50 — 29,00 M. 28,50 —29,00 We. 
fein Brodra e 25 M. | 28,25 M. 

Gem. Raffinade 28,25 M. 28,25 M 
Gem. Melis I. 26,75 M. | 26,75 M 
| 


Rryitallzuder J. 
Kryſtallzucker II — | 5 

Tendenz am 15. Sept., Vormittags 11 Uhr: Still. - 

B. Ohne Verbrauchsſteuer. 

14. September. 15. September. 8 

Granultrter Zucker ö 


| 
u) | 
ornzuc Nerd. Pro. 1720-1730 M. | 1720-170 M. 
dto. Rend. oz. > — 
Nachor. Rend. 75 Proz. 130-1450 M. | 13,00-14,0M 


handel. La Plata. Grundmuſter B. p. Sept. 3.67 M., p. Okt. 
367, M., p. Nov. 3,70 M., p. Dez. 3,70 M., p. Jan. 3.75 
M., p. Febr. 3,75 M., p. März 3,80 M., p. Ap 3,80 M., 
p. Mai 3,80 M., p. Juni 3,80 M., p. Juli 3,80 M., p. 
Aug. 3,80 M. — Umſatz 280 000 Kilo. Kaum behauptet. 
Börſen⸗Telegramme. | 
Berlin, 16. September. Schlußt⸗Courſe. nor... 15. 
Weizen pr. Sept.-Dftbr. - - - 230 25 230 50 “ 
do. Okt.⸗Nov. 228 — 225 75 : 
Noggen pr. Sept.⸗Okt. 238 25 238 — 
do. kt.⸗N ov. 2235 25 235 — 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) vete.ls. j 
do. oer loko 58 90 58 10 N 
do. 70er September 59 80 59 — 0 
do. 70er Septbr. Oktbr. 51 90 51 — | 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 50 20 49 80 1 
do. 70er Nov.⸗Dez. 49 70 49 20 
do. 70er April⸗Mai. 50 10 49 60 d 
haben! tot v 15. Not. v. 5. a 
Konſolid. 4% Anl. 104 60 5 —Poln. 5% Pfandbr 66 70 67 — 
3½% 97 301 97 60 Poln.Liquid.⸗Pfdbr' 63 90 64 — 


* 3 is 
Poſ. 4% Pfandbrf.10% 90 100 90 Ungar. 4% Goldr. 
5075 % Pfandbr. 94 90 gar. 5% Pa 
Ro). Nentenbriefe.101 70 101 75] Seſir. Kred.⸗Akt 8149 10149 50 
Poſen. Prov. Oblig. — — — — Oeſtr fr. Staatsb 3122 601123 — 
8 Banknoten. 173 75 173 75 Lombarden © 46 10 44 75 
Oeſtr. Silberrente 78 40 78 60 Neue Reichsanleihe 83 9 83 70 


Ruff. B ondeſti 
d or 5 10 7 26 e 


Oſtpr. Südb. E. S.A. 76 75 78 75 Gelſenkirch. Kohlen 152 25,153 
Mainz Ludwighfdto 119 25110 25 Ultimo: a ö 5 
Marienb. Mlawedto 57 — 57 30 Dux⸗Bodenb.Eiſb A 223 222 50 


91 250 89 25 
94 80 Ungar. 5% Papierr 86 75 87 10 


talieniſche Rente 89 60) 89 50 Elbethalbahn „ „ 93 40 93 10 
Rust tan Ant 1880 97 30 97 60 Galizier „ „88 90 88 80 
dto. zw. Orient. Anl. — — 68 Schweizer Ctr., „154 751154 50 


25 
Rum. 4% Anleihe 83 50] 83 75 Berl. Handelsgeſell. 132 101132 — 
Türk. 1%), konſ. Anl. 17 90, 17 80 Deutſche B. Nek 144 — 143 75 


Poſ. Spritfabr. B. A. — — — — Diskont. Kommand. 171 801172 — 
Gruſon Werke 143 — 143 — I Königs⸗ u. Laurah. 114 50114 10 P 
Schwarzkopf 232 25232 — Bochumer Gußſtahl 114 — 114 50 
Dortm. St. Pr. L. A. 65 60 66 —Flöther Maſchinen — — — — 
Inowrzl. Steinſalz 30 501 39 —] Nuß. B. f ausw 5 — — 68 25 
achbörſe: Staatsbahn 122 75 Kredit 149 25, Diskonto⸗ 


Kommandit 171 10, 


Mothefer Szitnick's 


Gicht: und Aheumatismud- 
pflaſter iſt und bleibt nach drei⸗ 
aehnjäbriger Erfahrung das einzig 
radikale Mittel ge Tilgung al 
rheumatiſchen Schmerzen. Hier 
in Rollen a 1 M. in der Löwen⸗ 
Apotheke des Herrn Hoffmann. 


Feinsten Tafeſhonig 


utter. 


Feinſte Dampf⸗Molkerei⸗, Do⸗ 
minial⸗ u. Land⸗ Butter, täglich 
friſche Sendungen empfiehlt 

Gregor Miezynski, 
11400 St. Martin 18. 

Mein Special⸗Geſchäft verlege 
per 1. Oktober nach St. Martin⸗ 
ſtraße 32, parterre. 

Zur Bequemlichkeit meiner ge⸗ 
ſchätzten Kunden errichte mit dem⸗ 


ſelben Tage eine Filiale, Ber empfiehlt 12781 
ſtraße 14, am Petriplatz. 8 W. Becker. 
F Sculöin 


Gardinen 


und Stores, vom einfachſten bis 
hochfeinſten Genre, kauft man am 


(Ratten- und Mäusetod) 
in Doſen à 1 Mark und 3 Mark 
empfiehlt 


illigften us Faul Wo, 
F S . Drogenhdlg. Wilhelmsplatz 3 
Isidor Griess, Rs 25 Anker-Cichorien istder beste. 
IANINOS, 360 f . Ohne An,, 
&15M. mon. Kostenfreie, 4c g 


Mummi Artikel Pat: Fabrik Ste 
ſämmtl. Barifer Special. Berlin, Neanderstr. 16. 12 
für Herren u. Damen (Neu⸗ 

eit.) Ausführl. illuftr. Preis⸗ 

iſte über ſämmtl. Special. ſowie 

t . u Geſchlechts, Ner⸗ 

venl., Schwache beb. gründ lc. 

in brieflich (diskret). 

Dr. Fodor, Berlin, Leipzigerſtr. 99 


E. Kröning, — 


r 


fh 10A 15 
1 


BEE Su unſeren 1 Naumaunſtraße 7 und 8 ſind 


vom 1. Oktober d. | 
3 he ſchaftliche Wohnungen, 


60 Bu Saal, Balkon, Badeeinrichtung, reichlicher Neben: 
gelaß und Pferdeſtall, verſetzungshalb er, 
6 b Balkon, Badeeinrichtung und Nebengelaß, 
immer, Saal, Balkon, Badeeinrichtung und Nebengelaß 


Deutsche 


A Antisklaverei- Lotterie) 


Ziehung I. Klasse 24-26. November er. in Berlin 


und z 


Antheil- Loose 


1% 24, 10 % 12.5 950 6 


U A. Eisenhardt 


Telegramm-Adresse: 


Stammzuchten Ae 


* und N Station 


2 


f ter fo MW. 
. Behr {DD Junge Jeununde 8 
8 kalſhire⸗Fper⸗ und Sauftrkel. = 
S San gr ” junge tragende = 
132 = 
=® Sreeptinel dein Orfordböcke S. 
S. = 
= — 
we .. 152 5 blinder, A. 5 
SE m . mäß dr 5 256 u 
2 N Salomons. ? 


N Einfachſte aller 


IN Silch-Handeentritugen. | 
, die Seriuſchloſe“ 


Patent Dr. O. Braun. 
Preis Proskau 1891.13 


Referenzen: 
Herr Gutsbeſitzer Trips in] Herr Rittergutspächter Weiss- 
Bartoſchewice bei Jutroſchin. leder in Großdammer bei 


Herr Gutsbeſitzer Kraut- Bentſchen 
strunk in Kurnik. Herr Moltereibeſtzer Bonötnher 


10018 in Jaratſchewo. 


Die Centrifuge iſt ſtets auf Lager und 
wird gerne auf Probe gegeben. 


Gebrüder Lesser in Posen. 
Vertreter für die Provinz Poſen. 


g 1415 verſ. Anweiſung z. Rettung v. Trunkſucht 
Unentgetitlich mit auch ohne Vorwiſſen M. Falken- 
— Viele Hunderte, auch 1855 

580 


berg. Berlin, Oranienſtraße 172. 
geprüfte Dankſchreiben, ſowie eidlich erhärtete Zeugniſſe. 


empfehlen wir 


das in unserem Verlage erschienene 


Gesangbuch 


für die 


evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 

in den billigsten bis hochfeinsten und 

elegantesten Einbänden in Leinwand, 

Chagrin, Sammet etc. zum Preise von 
Mk. 1,50 bis 15,00. 


Hofbuchäruckerei W. Decker & Co, 


(A. Röstel) 
17 Wilhelmstr. POSEN. Wilhelmstr. 17. 


Driginal-Loose J. Kl. ¼ 21, ½ 10,50, ½ 2,10 K. 
Original-Voll-Loose fir Beide / 42, ½ 21, %/ı0 4,20 N. 


an in meinem Besitz befindlichen Ori- 

ginal- 1 in sortirten Nummern 

für beide 

Kl. giltig, 

Porto und Liste jeder Kl. 50 Pig. — Einschreiben 20 Pfg. extra, 
Gefl. Bestellungen erbitte durch Postanweisung. 


Berlin C. 
Kaiser Wilhelmstr, 49 


Reichsbank Glro-Conto. 
„Glücksurne Berlin“. 


eee LTE 


Anker-Cichorien istder beste. 


Stehpult und Ladentiſch billig 
zu verkaufen. Hoffmann, | 9 
Schloßſtr. 4 II. 12871 


St. Martinſtr. Nr. 55 ſind in 
der 1. 77 5 3 ne a» u. 


Nebengelaß und St. Martin 26 
eine Stallung zu verm. Näh. bei 
Dr. v. Gasiorowski. 11 


In meinem Hauſe Graben⸗ 
ſtraße 13 ſind zum 1. Oktober d. 
3. 12 Wohnungen, beſtehend 
aus 6 Zimmern, Badezimmer, 
Küche u. Nebengelaß im 1. Stock 
und 3 Zimmer, Badezimmer, 
Küche u. Nebengelaß im 3. 1 5 
preiswerth zu verm. 977 


Franz Negendank. 


Waſſerſtr. 2 = Oktober: 
I. Et. 4 Stub., Küche, II. 

3 Stub., Küche z. verm. 8787 
Bergſtr. 12 a., III. Etage, 
herrſchaftl. Wohn. ſechs Zimm., 
Badez., Mädchenzim., Küche ꝛc., 

1. Oktober zu verm. 9336 


Das ee 
Gergſchlößchen 


Bergstr. 12a. zu verm. 
Näh. b. Hauswirth. 9337 


In unſerem Neubau Des 
* a 10 ſind v. 1. Okt. 


def Sopnungen 


bis zu 9 Zimmern Größe, 
reichlichem Zubehör, AU, ver 
miethen. 


Baugeſellſchaft 
BergerxNegendank. 
Sandſtr. 8 


ſchöne Wohnungen billig, Entree, 
4 Zimmer, Küche, Gelaß, Gärtchen, 
Balkon und verſchiedene andere 
Wohnungen zu 2, 3 u. 4 Zimm. 
billig zu verm. Zu erfr. Frau 
Ida Bittner. 125: 


Ritterſtr 


tr. 37 eine Wohn. v. 
2 Stub., 18 Entree u. Neben⸗ 
gelaß p. 1. Okt. z. verm. 12702 


Schloßſtr. 4 


iſt ein Laden für 850 Mk. zum 
1. Oktober zu verm. 
ertheilt e 
Schloßſtr. 


Sehr b de 12701 


Mitlel⸗Wohnung. Speicher, 
Nemiſen, einzelne Stuben 


zu verm. Schifferſtr. 15. 
Halbdorfſtr. 29 ie Wohn. 
von 4 Z., K., Mdchngl., Speiſek. 
u. Z., . daſ. 2 Z. u. Küche z. v. 
Wilhelmsplatz 18 iſt eine herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung in der erſten 
Etage, beſtehend aus Entree, 
Küche, 5 Zimmern, Badeſtube u. 
Nebengelaß zu verm. 12784 


St. Martin 2, I. Et., 5 Zim. 


Auskunft 
Placzek, 
12625 


Wohnungen von 4 Z. und Küche 
zu verm. 


mit gr. Küche u. 
1. Okt. billig z. verm. Näheres im 
Geſchäft b. Cohn, Waſſerſtr. 27. 27. 


Eine freundliche Vohuung, 
beſteh. aus 3 Zim., Küche u. 3 

die hinteren 9 
Garten gelegen, 
ſtraße 42 vom 1. Okt. zu verm. 


bir. per Oktober zu verm. 


u. Küche zu verm. St. Markin 3 


12798 


Zwei freundl. Zimmer 
Nebengelaß p. 


käume nach — 
iſt Gr. Gerber⸗ 


Büttelſtr. 11 3 Zim., Küche, 
ub., vollſt. neu renovirt, für 160 


zu ae 
R. Schild. 


77 AT 
„Ale möbl. Zimmer 
Okt., Oberſtadt, Höchſtpreis 
m Dr. Schwartz, Bergſtr. 12b. 


bezw. 2 unmöbl. Zimmer 


find zu Ferne Wienerſtr. 3, 

— 
1 unmöbl. 2fenſtr. Vorderz. per 

Okt. z. v. Gr. Gerberſtr. 23. 


60 Mark, 
möbl. Zimmer nebſt g. Penſion. 
Zu erf. Halbdorfſtr. 12, I. Et. 
Möbl. Zimm. ſofort zu haben 
Bukerſtr. 200 a, Poſen 3. 12868 
Eine Wohnung v. 3 Zimmern, 
üche u. Nebengel. iſt v. 1. Okt. 
ab verhältniſſeh. ſehr billig z. v. 
Näh. Gr. Gerberſtr. 49, III. I. 


Ein eleg. möbl. Zimmer 


i. d. Oberſtadt z. mieth. geſ. Gefl. 
BR unt. C. 405 Exp. d. Bl. 
Kopernikusſtr. 2 
ſind per 1. Oktober er. zu ver⸗ 
miethen: 12853 
a) J. Stock, 4 elegante freundliche 
. ein Kabinet, Küche, 
ntree ꝛc. Preis M. 750. 
b) 2 Zimmer und Küche, parterre, 
im Hofe, für 240 M. 
ce) 1 Stall und wu: 1 150 M. 
Ein f. möbl. 3. Okt. zu 
verm. Gr. Gerberſt 86 I. 


re 


La 


eib 

l ag 
1 10 i. P. 

Geſucht zum J. Oktober d. J. 


1 Regierungs- Bauführer, oder 
Veen erfahrener und tüchtiger 


Techniker. Tagegelder bis zu 
7,50 Mk. Zureiſekoſten werden 
gewährt. Meldungen mit Zeug⸗ 


e und kurzer Lebens⸗ 
beſchreibung ſind an den Unter⸗ 
zeichneten zu richten. 128 
Poſen, den 15. September 1891. 


Der Garniſon-Baubeamte 
Poſen II. 

— Bode, 5 x 

Garniſon⸗Bauinſpektor — 


Neubau tines Train⸗Kaſerne⸗ 
ments zu Poſen. 


Für den obigen Neubau — 
zum 16. Oktober d. J. 1 

ein erfahrener, tüchtiger 
Techniker gegen ein Tage⸗ 


35 geld von 6,00 M. geſucht. 


Zureiſekoſten können eventl. be⸗ 
willigt werden. Meldungen mit 
Zeugniß⸗Abſchriften und kurzer 
Lebensbeſchreibung ſind an den 
Unterzeichneten zu richten. 
Poſen, den 15. September 1891. 


Der Garniſon⸗Baubeamle 
Poſen II. 
Bode, 

Garniſon-Bauinſpektor. 


Ein tüchtiger, der polnischen 
Sprache mächtiger 12828 


Büreaugehilfe 
findet ſofort Stellung beim 


Diſtrikts⸗KommiſſariusBorken- 
hagen in Czarnikau. 


Ein Bureangehilfe, |? 
der mit der Regiſtratur genau 
Beſcheid weiß, findet 19 5 


Stellung. 12681 
Diſtriktsamt Sady. 


Schreiber, 


der flott ch Diktando PAAR 


G. Taube, 


Zum 1. Oktober N 
Antritt ſucht einen 


Vorbeter und e Schächter 


event. auch nur zu den Feſttagen 
die Gemeinde Gembitz, Kreis 
Mogilno. 


9 Der Korporalions-Borlland. 


1 Proviſions⸗Reiſenden 
wünſcht die Zuckerwaaren⸗ und 
Cbocoladen⸗Fabrik Breiteſtr. 19. 


Maſchinenmädchen 


können ſich melden. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 
(A. Röstel.) 

Für mein Eiſen⸗ u. Eiſenkurz⸗ 
waarengeſchäft ſuche ich p. 1. Okt. 
einen der Branche kundigen, ſoli⸗ 
den und tüchtigen 12742 


jungen Mann. 
C. E. Nitsche, 


Schmiegel. 
Fur unſer Deitillations-Detail- 
Geſchäft ſuchen wir eine gewandte 


Verkäuferin. 
S. Elkuss Söhne, 


Flatow (Weitpr.). 12743 

Zum 1. Oktober iſt in der 
Brandenburgſchen Apotheke 
noch eine Lehrlingsſtelle durch 
einen der polniſchen Sprache 


0 9 jungen Mann 55 be⸗ 


etzen. 


Ein zuperläſſiger Gehilie 
wird bei dauernder Arbeit und 
hohem Lohn geſucht. 12745 

L. Köhler, Maler, 
Schmiegel. 

Für ein größeres Mühlen⸗ und 
Holzgeſchäft wird ein 12817 
Lehrling 
mit guter Schulbildung, gleich⸗ 
viel welcher Konfeſſion, am 
liebſten aus einer kleinen Stadt, 
verlangt. Offerten unter 6. 8 


40 | 817 befördert die Exnedition der 


Poſener Zeitung. 

Für mein Solonialwaarenz, 
Cigarren- und Drogen⸗Geſchäft 
ſuche zum baldigen Antritt 

einen Lehrling. 
12738 B. Kollat, 


Jerſitz, Berliner Chauſſe 12. 


Ein Ptuvifonsreiſeder 


wird von einer großen, leiſtungs⸗ 
ähigen Dachpappenfabrik für 
Prov. Poſen u. Weſtpreußen 


geſucht Seit. Offerten Boten 
hauptpoſtlagernd unter 5 
II. S. X. 1235. 128 


Ein tüchtiger 


Maurerpolier 


mit Maurern 


findet ſofort dauernde Beſchäfti⸗ 
gung an den Kavallerie⸗Kaſerne⸗ 
ments in Gneſen. 


Plehwe, 
Maurermeiſter. 12889 


Für meine Druckerei u 1 — 
einen gewandten 


Sch hriftſetzer, 
der auch an der Maſchine Be⸗ 
ſcheid weiß. Antritt am 27. d. M. 
Offerten mit deer 
erbitte ſofort 
Jonas Alexanders Wwe., 
Druckerei in Rogaſen. 
Kutſcher und Arbeiter ſucht 
Carl Hartwig, Waſſerſtr. 16. 
Für ein Kolonialwaaren⸗ und 
Drogengeschäft wird ſofort auf 
vorübergehende Beſchäftigung ein 


kann, wird für einige Zeit ge⸗ junger Mann 
ſucht. Beſchäftigung auf dem ſucht 5 
Lande bei freier Wohnung und ge rpenſo könnte ei 12858 
10% 00 u eh di Lel ® fi 

. an die Exped. dieſes 
Blattes erbeten. 2716 Ir ing, 


un 


General- Geben knigiger Deciie 19: 1 18. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen 


welcher ſchon in einer der obigen 

Branchen gelernt, gegen Vergü⸗ 

— eintreten. Gefl. 1 u. 
C. 858 in der Exp. d. Ztg. 


— — 
Das iſt doch nicht die alte Uni⸗ 
form Johann! — Zu Befebl, Herr 
Lieutenant, is ſich wieder ſehre 
ſchmuck mit Benzolinar geworden. 

Benzolinar iſt das Beſte 
aller Fleckenmittel, entfernt alle 

lecken aus Tuch, Seide, Sammt, 

aze ꝛc., reinigt Gold, Silber, 
Elfenbein ꝛc. In allen bess Drogen- 
u. Parfümerien-Handl. in Oxig.⸗Fl. 
zu 50 Pf. u. IM. Chemische 
Fabrik Wilhelm Roloff, Leipzig. 12829 


SE RT 
a tüchtige Rockſchneider, 


aber nur ne, können 


ſich 
bei 


melden Schnabel. 
12861 Alter Markt 57. 
Für mein Kolontal⸗Waaren⸗, 
Spirituoſen⸗ und Mehl⸗ Geſchäft 
ſuche ich zum ſofortigen Antritt 
oder per 1. Oktober einen chriſtl. 


jungen Mann, 


der erſt ſeine Lehrzeit * hat, 
ſowie einen 12832 


Lehrling 


mit guten Elementarkenntniſſen. 


Benno Fraenkel, 
Liſſa in Poſen. 
Ein unverh. Haushälter wird 
per 1. Okt. geſucht in der Wein⸗ 
handlung, Berlinerſtr. 15. 


E. tücht. Köchin 


die auch Hausarbeit übernimmt, 
zum 1. Oktober verlangt. 12880 
Kantorowiez, Gr. Gerberſtr. 18,1. 

Zum baldigen Antritt uche * 
zu meiner Stütze eine 


iſraelitiſche Perſon, 


welche die Küche und Hand⸗ 
arbeiten gründlich verſteht. 
Frau Rosalie Schreiber, 
F 
Ev. Wirthin u. ev. Bonne geſ. 
Stellen⸗Comt. Bäckerſtr. 17, pt. r. 


stellen-Gesuche WM 


Ein erfahrener, älterer Bau⸗ 
führer, Maurer und Zimmerer, 
flotter Zeichner, ſucht für bald 
in Poſen od. Umgegend Stellung 
bei einem Unternehmer od. 
waltung. Gefl. Off. unt. x 731 
an d. Exp. d. Ztg. bitte niederzul. 

Für ein junges Mädchen aus 
guter Familie wird Stellung als 

erkäuferin in einem Poſa⸗ 
menten⸗, Konfektions⸗ oder ähn⸗ 
lichem Geſchäft geſucht. Jamilten⸗ 
anſchluß erwünſcht. Offert. sub 
R. K. 9 a. d. Exp. d. Ztg. 12752 

Ein prakt. und tbeor. gebild., 
en 1 deutſcher 

rthſchafts⸗Inſpektor, 
37 > 1755 ev., militärfrei, verh, 
(1 Kind), deſſen Frau ſehr tuͤcht. 
Wirthin, m. Drilltultur, Rüben⸗ 
Bau, Viehzucht, Maſtung und 
allen landw. Maſchinen vertr., in 
d. Marl Brandenburg, Pommern, 
Poſen fungirt, gegenw. in einer 

Muſterwirihſchaft in Stellg., ſucht, 
geſtützt auf ſehr gute Zeugn u. 
Empfehl. ſeines jetz. Prinzipals, 
z. 1. Okt. Stellung, welche ihm 
beiehrenwerther Führung dauernd 
u. ſicher iſt. Gefl. Off. erbittet 
direkt Carl Fritze, Inſpektor, Dom. 
Reudnitz b. Weichensdorf Nieder⸗ 
Lauſitz. 12823 


Tücht. Buchhalterin 
ſucht zum 1. Okt. 3 Gefl. 
Off. u. J. Kk. 206 Exped. d . Bl. 
Wirthinnen, Köchinnen. Suden 
mädchen ꝛc. und tüchtige Mädchen 
für Alles empfiehlt 12876 
M. Schneider, St. 1 — — 48. 
Gut empf. Mädch. chriſtl. 
Herrſch. weiſt nach Radike. Büttel- 
ſtraße 16. 12860 
* ev. Kindergärtnerin 

I. Kl., muſ., w. auch gr. K. i. all. 
Fächern unterrichten kann, ſucht 
Stell. Gefl. Off. erb. Okt. 1891 
poſtl. Poſen A. F. 12866 


